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Geschätzte Mitglieder und Freunde,

allein in den letzten 100 Jahren haben wir mehr als 80 % aller Au-
wälder in Südtirol zerstört. Artenreiche Wiesen sind in unseren 
Talböden fast vollständig verschwunden. Unsere Kulturlandschaft 
hat sich mancherorts in ein monotones Landschaftsbild verwan-
delt, geprägt von Monokulturen. Zubetonierte Ortschaften mit rie-
sigen Hotelkomplexen, Parkplätze und volle Straßen prägen un-
sere Landschaft. Etwas abseits der Tourismushochburgen finden 
wir noch eine vielfältige Natur- und Kulturlandschaft. Noch haben 
wir das Glück, in einem Land zu leben, wo Menschen Erholung 
und Ruhe suchen. Ja, unser Urlaubsland Südtirol sollte für uns 
eine Verpflichtung sein, dafür zu sorgen, dass dieser unersetzbare 
Reichtum an Natur mit ihrer Artenvielfalt erhalten bleibt. Doch leider 
reißt die Gier nach immer mehr nicht ab und Jahr für Jahr steigen 

die Nächtigungszahlen  den damit verbundenen Folgen des Massentourismus.
Die Klimaerwärmung und ihre Folgen sind vielen von uns bekannt, doch der Verlust der Artenvielfalt  wird von den 
meisten Menschen nicht als Problem erkannt. Von den ca.  zwei Millionen Tier- und Pflanzenarten, die bisher welt-
weit entdeckt und beschrieben wurden, verschwinden jedes Jahr unzählige, oft für uns Menschen unbemerkt. Die 
neuesten Erhebungen gehen davon aus, dass sich die Aussterberate durch menschliche Einflüsse mittlerweile 
um den Faktor 100 - 1.000  gegenüber der natürlichen Rate erhöht hat. Zu den weltweit größten Bedrohungsfaktoren 
der Artenvielfalt zählen der Lebensraumverlust und die massive Übernutzung der natürlichen Ressourcen. Hinzu 
kommen verschiedenste Verschmutzungen von Wasser, Luft und Boden. Dazu kommen die Klimaveränderung und 
die Verdrängung heimischer Tiere und Pflanzen durch invasive Arten.
Das Aussterben einer Art ist meist unumkehrbar und schafft unkalkulierbare Risiken für uns Menschen. Gerät das 
Ökosystem durch das Artensterben durcheinander, so wird dies Folgen für die Menschheit haben.
Trotz all dem Wissen, das uns heute zur Verfügung steht, geht es weiter. Tagtäglich sterben an die 152 unterschie-
dene Tier- und Pflanzenarten auf unserem Planeten aus. Allein im Jahr 2025 waren es fast 55.000 Arten, die für 
immer verschwanden. Die Gründe dieses Massensterbens sind „menschengemacht“, genauso wie der Klimawandel, 
der wissenschaftlich unumstritten ist. Gleichzeitig führt das massive Artensterben zur Ausbreitung von Tierarten, die 
unser Leben bedrohen können. Dies sind nicht Bär, Wolf oder Schakal, nein es sind winzig kleine Arten: Zecken, Mü-
cken und verschiedenste Viren. Sie breiten sich immer weiter aus, dabei gilt die Stechmücke heute als die weltweit 
gefährlichste Tierart mit ca. 725.000 verursachten Todesfällen pro Jahr. Bei uns hat sich die letzten Jahre die Zecke 
extrem verbreitet und ihr heimlicher Biss kann tödlich sein. Diese erschreckende Tatsache wird jedoch von manchen 
geleugnet. Viele haben das Vertrauen an die Wissenschaft verloren, doch nur mit ein wenig Hausverstand und gutem 
Willen kann jeder die negativen Entwicklungen der letzten Jahre wahrnehmen. Ja, sind wir doch  endlich ehrlich. 
Wir haben lange schon verstanden, dass viele natürliche Ressourcen zu Ende gehen, doch unsere Ansprüche stei-
gen und steigen: Eislaufen im Sommer und Tennisspielen im Winter sind zu einer Selbstverständlichkeit geworden, 
genauso wie beheizte Freischwimmbäder im Winter sind trotz der gutgemeinten Klimaziele in unserem  „Klimaland 
Südtirol“  keine Seltenheit.  Die traurige Tatsache ist, dass die letzten zehn Jahre in Folge die weltweit wärmsten seit 
Beginn der Wetteraufzeichnungen waren. Auch 2025! Die zunehmenden Unwetterereignisse zeigen es uns. Doch 
wann begreift der Mensch seine Sterblichkeit? 

Jedenfalls wir vom Verein Naturtreff Eisvogel eo sind stolz darauf, gelernt zu haben, auch gegen den Strom zu 
schwimmen. Dabei konnten wir, dank großartiger Unterstützung unserer Mitglieder, auch Manches verändern und 
erreichen. Es ist ein klitzekleiner Tropfen auf dem glühend heißen Stein. Doch wir werden weitermachen und wir 
werden weiterhin versuchen, uns für unsere Natur mit all ihren Geschöpfen einzusetzen. Noch haben wir die Mög-
lichkeit zu hoffen und zu beten, aber ganz besonders haben wir die Verpflichtung zum Handeln.

St. Georgen, 10. März 2026

Mit besten Grüßen

Klaus Graber, Präsident Naturtreff Eisvogel eo
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Zur Geschichte und Geburt vom „Naturtreff Eisvogel“:

Mitte der 80er traf man sich vor allem im Frühjahr in den Georgener Flugfeldern zum Beob-
achten von Zugvögeln.

1990 Erste Flussreinigungs-Aktion in den Ahrauen, die seither jährlich abgehalten wird
1991 Gründung der Bürgerinitiative „Flusspark“ Ahrauen
1992 Organisation einer Fotoausstellung mit Vorträgen über die Ahrauen
1993 Erste Froschzaun Aktion mit Schulklassen
1994 Ausweisung der Ahrauen von Stegen und St. Georgen zum Schutzgebiet.
1995 Wanderausstellung „Unsere Ahrauen“ in 8 Orten mit über 13.000 Besuchern
2000 Der Name „Naturtreff Eisvogel“ wird geboren.
2003 Wanderausstellung „Unsere Ahrauen“ in 5 Orten mit über 17.000 Besuchern
2004 Ausweisung der Ahrauen zum „Natura 2000“ Gebiet
2006 Formeller Gründungsakt als Arbeitskreis „Naturtreff Eisvogel“
2007 „Naturtreff Eisvogel“ mit neuem Erscheinungsbild und eigenem Logo
2008 Eintragung in das Landesverzeichnis der ehrenamtlichen Organisationen
2010 10 Jahre „Naturtreff Eisvogel“
2012 Eröffnung Flusspark (beach) St.Georgen
2013 Vorstellung Dokumentarfilm „Auenlandschaften in Südtirol“
2014 erfolgreiche Filmtournee durch Südtirol
2015 „Auenlandschaften in Südtirol“ im Fernsehen und Übersetzung auf Englisch und Itali-

enisch
2016 Das Schotterwerk in der Gatzaue in Gais wird abgerissen
2017 Beach-Feschtl im Flusspark
2019 850 eingeschriebene Mitglieder
2020 Schutzwaldpreis Helvetia – Schutzwald im Talboden - 20 Jahre umfangreiche Revita-

lisierungen an der Ahr
2021 Statutenänderung zur Eintragung in den „Dritten Sektor“ als Ehrenamtliche Organisa-

tion EO
2022 Abschluss der aufwendigen Renaturierungsarbeiten des ehemaligen Gewerbegebiets 

in der Gatzaue von Gais
2023 Abschluss der Renaturierungsarbeiten in der Ilstner Au
2025 25 Jahre „Naturtreff Eisvogel“ und 35 Jahre aktiver Naturschutz
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Wir stellen uns vor:

Der „Naturtreff Eisvogel“ soll unter dem Motto „Natur erleben, begreifen und bewahren“ 
ein Treffpunkt für alle Naturinteressierten sein. Mit verschiedenen Exkursionen und natur-
kundlichen Wanderungen möchten wir auf die faszinierende Natur und ihre wunderbare 
Artenvielfalt hinweisen, die in jedem Geschöpf einzigartig und in jeder Art unersetzbar ist 
und bleibt. Neben zahlreichen natur- und vogelkundlichen Fachzeitschriften, Büchern und 
DVDs, stehen unseren Mitgliedern verschiedene Informationsmaterialen zu Verfügung. Bei 
Vorträgen, sowie bei unseren Monatstreffen möchten wir zum Fachsimpeln oder zum Sehen 
und Hören einladen. Mit uns kann man über die grandiose Vielfältigkeit der Natur staunen 
und damit einen Ansporn bekommen, den Artenreichtum für unsere Kinder zu erhalten und 
zu pflegen, und sich persönlich für die Umweltbelange einzusetzen.

Wer sind wir?

„Naturtreff Eisvogel“ ist ein anerkannter Verein von naturinteressierten Personen aller Al-
tersklassen und Berufsgruppen. Er setzt sich aus ca. 850 Mitgliedern und Interessierten und 
über 100 aktiven Mitgliedern zusammen. Wir setzen uns bereits seit 20 Jahren für die Be-
lange der Natur ein, vor allem aber für die Ahrauen. Gestartet sind wir bereits 1992 mit einer 
speziellen Fotoausstellung und Vorträgen über die Ahrauen im Pfarrsaal von St. Georgen.
Unter dem Namen „Naturtreff Eisvogel“ arbeiten wir seit dem Jahr 2000. Mittlerweile ist „Na-
turtreff Eisvogel“ zu einem bekannten Treffpunkt für alle Naturinteressierten im Pustertal und 
darüber hinaus herangewachsen.

Was tun wir?

Als „Naturtreff Eisvogel“ setzen wir uns vor allem für die Erhaltung selten gewordener Le-
bensräume wie Aulandschaften, Magerwiesen, Heckengürtel und Feuchtbiotopen ein. Durch 
eine genaue Artenerhebung möchten wir den Artenreichtum in diesen Gebieten dokumen-
tieren, mögliche Gefahren für einzelne Arten aufzeigen und deren Erhalt für die Zukunft 
sichern.
Bei naturkundlichen Wanderungen, Exkursionen und Vorträgen sind wir bemüht, dieses Wis-
sen an Interessierte weiterzugeben und sie für schützenswerte Lebensräume zu begeistern.

Unsere Ziele und Aufgaben:

�Š Bewusstseinsbildung, Pflege und Erhalt der Ahrauen
�Š Erforschung der Verbreitung einzelner Tier- und Pflanzenarten im Pustertal
�Š Aktiver Biotop- und Artenschutz
�Š Organisation von Exkursionen, naturkundlichen Wanderungen und Vorträgen
�Š Information, Öffentlichkeitsarbeit und Weiterbildung
�Š Förderung der Jugendarbeit im Bereich Natur- und Artenschutz
�Š Erhaltung und Verbesserung von Naturlebensräumen

Nur gemeinsam sind wir stark

Wir arbeiten mit verschiedenen Verbänden, Organisationen, Gemeinden, Vereinen, Einzel-
personen und Landesämtern zusammen, um uns gemeinsam besser für Schutz und Ver-
besserung von Natur- und Kulturlebensräumen einzusetzen.
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5‰ für den Eisvogel
Wir bitten euch unsere Tätigkeit mit eurer Unterschrift zu unterstützen, indem Sie 
auf der Steuererklärung in den dafür vorgesehenen Feldern unsere Steuernummer 
angeben:

92028530217

Danke für die Unterstützung!

Vorstandsmitglieder:

�Š Klaus Graber (Vorsitzender), Simon Pramstaller (Stellvertreter), Lukas Degasper (Kas-
sier), Verena Scanferla (Schriftführerin), Julian Pramstaller, Florian Reichegger, Gertraud 
Sieder, Ernst Girardi, Jarek Scanferla

 Rechnungsprüferinnen:
�Š Helga Seeber, Elisabeth Mair

Unsere Ortsbeauftragten:

Stegen:  Matthias Moling, Florian Reichegger St. Georgen:  Simon Pramstaller, Klaus Gra-
ber Gais:  Ingeborg Forer, Sabine Reichegger Mühlen in Taufers:  Ernst Girardi Kematen:  
Martin Fuchsbrugger Sand in Taufers:  Alexa Nöckler Ahrntal:  Rainer Oberschmied Olang:  
Norbert Franzelin Toblach:  Jarek Scanferla Niederdorf:  Annemarie Ortner Rasen:  Ste-
fan Oberjakober Bruneck:  Norbert Scantamburlo und Matthias Gritsch Dietenheim:  Lukas 
Degasper St. Lorenzen:  Reinhard Arnold Kiens: Bernhard Gatterer Vintl:  Sarah Winkler 
Terenten:  Stefan Oberhofer, Monika Falk Pfalzen:  Maria Hinteregger Issing:  Familie Schif-
feregger Brixen:  Johannes und Hugo Wassermann Sterzing: Walter Wild Meran:  Helga 
Seeber Innsbruck:  Gerold Untergasser

Jahresprogramm 2026
www.eisvogel.it

Werde auch Du Mitglied  (Seite 78)
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Eisvogel Berichte 2025
Naturfilmabend mit Diskussion:

„Eine unbequeme Wahrheit“
Freitag, 10. Jänner 2025, 19 Uhr im Haus Ahrn
im altem Kindergarten von St. Georgen.
Film mit Gesprächsrunde in Zusammenarbeit
mit der Volkshochschule Pustertal.

Basierend auf dem Buch des ehemaligen Vizepräsi-
denten der USA Al Gore setzte der Regisseur Davis 
Guggenheim diesen Film um. Ein eindringliches und 
populäres Werk, das in vielen drastischen Bildern 
und ebenso informativen wie prägnanten Texten zum 
Umdenken aufruft. Äußerst beeindruckend ist z.B. die 
Gegenüberstellung von Gletscherbildern von einst mit 
ihren traurigen Überresten am Beginn des 21. Jahr-
hunderts. Auf die Beschreibung der sich anbahnenden 
Katastrophe folgt der moralische Appell an die eigenen 
Fähigkeiten, der Gefahr Herr zu werden. Das Werk 
endet mit konkreten Handlungsempfehlungen: dem 
Aufruf zum Boykott umweltfeindlicher Firmen und zum 
Energiesparen.

Vortrag und Multivision-Show:

Naturfilmabend:

„Planet Erde eine Erde viele Welten“
Freitag, 17. Jänner 2025, 19 Uhr im Haus Ahrn
im altem Kindergarten von St. Georgen.
Film mit Gesprächsrunde in Zusammenarbeit
mit der Volkshochschule Pustertal.

Die von Alastair Fothergill produzierte Reihe wagt den 
Versuch, die Natur der Erde mit ihrer Vielfalt und Schön-
heit einzufangen und ist damit weltweit erfolgreich. Vierzig 
Kamerateams drehten über fünf Jahre an 200 bemerkens-
werten Orten auf der ganzen Welt. So werden Piranhas 
im Amazonas, Gletscher oder die höchsten Wasserfälle 
der Welt gezeigt. Laut Eigenwerbung werden nie dage-
wesene Bilder dargeboten. Die Reihe zeichnet sich neben 
ihrer Breite auch durch spektakuläre Bilder aus, die durch 
massive Ausgaben, neueste Technik und hohen Einsatz 
teils spezialisierter Kamerateams erst möglich wurden. So 
wird beispielsweise der Angriff eines Weißen Hais auf eine 
Robbe in Extremzeitlupe gezeigt, was Angriffstechnik und 
Kraft des Räubers erst deutlich machten. Kommentiert 
wird die Serie im Original von David Attenborough.
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Eisvogel Jahresvollversammlung 2025 mit Fotopräsentation

Samstag, 15. Februar 2025, 19.30 Uhr im Vereinshaus St. Georgen
Protokoll von Verena Scanferla, Toblach

Programm:
19.30 Uhr: Begrüßung und Genehmigung des Proto-

kolls der letzten Vollversammlung
19.35 Uhr: Präsentation der Vorschläge für Wande-

rungen, Exkursionen, Aktionen, Vorträge, 
Fahrten und weitere Ideen.  Anschließend 
Genehmigung des Jahresprogramms 
2025

19.40 Uhr: Vorstellung des Jahresberichts 2024, Ge-
nehmigung der Jahresabschlussrechnung 
2024, Vereinsbilanz 2024 und des Haus-
haltsvoranschlags 2025

20.00 Uhr: Allfälliges und Pause
20.15 Uhr: Fotopräsentation „Eisvogeljahr 2024“

TOP1:
Klaus Graber begrüßt die anwesenden Mitglieder. Er 
bedankt sich bei den vielen freiwilligen Helfern, die 
zwischen: „beach“ Aufräumen, der Leitung von Exkur-
sionen, dem Zusammenstellen von Vorträgen und der 
Teilnahme an verschiedensten Aktionen reichen. Er 
bemängelt die immer aufwendiger werdenden bürokra-
tischen Hürden und die oft fehlende Zusammenarbeit 
mit einigen Ämtern. Lobende Worte kamen für die gute 
Zusammenarbeit mit den Carabinieri und den Umwelt-
gruppen Hyla und AVK.

TOP2:
Das Protokoll der letzten Vollversammlung wurde von 
den Anwesenden einstimmig genehmigt. Im Anschluss 
wurde das Jahresprogramm für 2025 vorgestellt. Es 
werden wieder zahlreiche Wanderungen und 5 Vorträ-
ge angeboten. Eine davon ist die botanische Wande-
rung, welche mit der Umweltgruppe Hyla abgehalten 
wird. Am 24. Mai soll der Tag der Artenvielfalt stattfin-
den, der in Zusammenarbeit mit anderen Umweltgrup-
pen organisiert wird. Im Anschluss wurde das Jahres-
programm genehmigt. 

TOP3: Jahresabschlussrechnung und Bilanzen
• Der Kassier Lukas Degasper hat den gesamten 

Abschluss für das Jahr 2024 erstellt und nach den 
Vorgaben für den Dritten Sektor eine Jahresbilanz 
erstellt.

• Die größten Posten bei den Ausgaben der bilden 
die Anschaffung neuer Infotafeln, sowie Druck und 
die Grafik des Jahresberichts.

• Die größten Einnahmequellen neben den offiziellen 
Beiträgen sind die Zuweisungen aus dem 5 Promil-
le-Topf und die Spenden- sowie Mitgliedsbeiträge.

• Klaus stellte auch noch kurz den Haushaltsvoran-

schlag und Finanzierungsplan für das laufende Jahr 
vor. Er rechnet mit ungefähr denselben Ausgaben 
wie 2024 und gleicht diese mit dem Finanzierungs-
plan ab.

• Folgende Anliegen werden im Anschluss von der 
anwesenden Vollversammlung einstimmig geneh-
migt:  Protokoll der Vollversammlung von 2024, 
Jahresprogramm 2025, Jahresabschlussrechnung 
2024, Finanzierungsplan 2025, Vereinsbilanz, Ent-
lastung des Kassiers, der Rechnungsprüfer und 
des Vorstandes.

TOP4: Stand Jahresbericht 2024/25
Klaus berichtet über den Fortschritt bei der Gestaltung 
des Jahresberichts für das Jahr 2024/25. Dieses Jahr 
wird sich die Herausgabe der Druckversion um einige 
Wochen verzögern. Einige Auszüge konnten den An-
wesenden jedoch schon präsentiert werden.

TOP5: Allfälliges
• Ahrauen: In St. Georgen und Mühlen in Taufers 

konnten weitere Teile revitalisiert werden.
• Die Nachfrage für Führungen durch die Ahrauen ist 

hoch, besonders Schulen sind daran interessiert.
• Die Infosäule auf der „beach“ in St. Georgen soll 

2025 umgesetzt werden.
• Der Südtiroler Tag der Artenvielfalt wird nun eigen-

ständig organisiert.
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Kundgebung: Retten wir den Wald

Samstag, 8. März 2025 von 10:00 bis 12:00 Uhr am Marktplatz von Kaltern

Protestkundgebung gegen die Errichtung von 6 Beregungsbecken 
in den Wäldern von Kaltern. Dafür müssten 15 Hektar Wald zerstört 
werden.

Programm:
Redner aller großen Naturschutzorganisationen mit Musikalischen 
Beiträgen von Turbotrööt und Sissamba.
Es ist entscheidend, dass wir gemeinsam ein klares Zeichen setzen 
und unsere Stimme gegen Projekte solcher Art erheben, damit we-
der in Kaltern noch in anderen Gemeinden solche Vorhaben reali-
siert werden. Der Wald darf keinesfalls aus rein privaten Interessen 
zerstört werden.

Althandysammlung für Gorillas

10. bis zum 21. März 2025, Sprachen- und 
Realgymnasiums Bruneck

Die Klasse 4bR des Sprachen- und Realgymnasiums Bruneck un-
ter Federführung Christoph Wiedermair sammelte im Zeitraum vom 
10. bis zum 21. März ungenutzte Althandys, um diese an ein Re-
cyclingunternehmen zu übergeben. Die Telefone wurden zerkleinert 
und die darin enthaltenen Rohstoffe, welche für gewöhnlich im be-
drohten Lebensraum der Gorillas in Afrika abgebaut werden, wie-
dergewonnen. Der Erlös der Sammelaktion ging an die Berggorilla 
& Regenwald Direkthilfe (berggorillas.org), welche diverse Entwick-
lungshilfeprojekte betreibt.
Wir vom Verein Naturtreff Eisvögel eo haben dieses Projekt sehr 
gerne unterstützt.
Insgesamt konnten sage und schreibe 2.489 Handys gesammelt 
werden! Die Recyclingfirma hat dafür 2.900 Euro für die Hilfsorgani-
sation überwiesen.
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Reinigungsaktion 
Ahrauen

Reinigungsaktion Ahrauen
Stegen

Samstag, 1. März 2025, 14.00 bis 17.00 Uhr,
zwischen Stegen, St. Georgen und Gais
Treffpunkt: Stegener Kirche

Reinigungsaktion Ahrauen
Gais

Samstag, 8. März 2025, 14.00 bis 17.00 Uhr,
zwischen Gais und St.Georgen 
Treffpunkt: Parkplatz Würstelstand Gais

Reinigungsaktion Ahrauen
Kematen

Samstag, 15. März 2025, 14.00 bis 17.00 Uhr,
zwischen Kematen und Uttenheim 
Treffpunkt: FF Halle Kematen
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Naturkundliche Wanderung durch das Naturschutzgebiet: Ahrauen

Samstag, 29. März 2025 von 08 bis 10 Uhr, Stegen
Leitung:  Klaus Graber
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Kurzbericht Silvia Oberlechner, Rasen
Amphibienwanderung in St. Georgen Mit 20 Teilnehmer:innen ha-
ben wir die heimische Amphibienwelt erkundet und spannende Ein-
blicke von einem Experten über ihre Lebensweise, Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen erhalten. Die angenehme Atmosphäre und das 
gemeinsame Erlebnis haben den Tag zu etwas ganz Besonderem 
gemacht – ein herzliches Dankeschön an alle, die dabei waren!

Naturerlebnis für Kinder und Jugendliche Naturerlebnis im Frühling:

Amphibienexkursion

Freitag, 04. April 2025, 14.30 bis 17.00 Uhr in Sand in Taufers  
Leitung: Ivan Plasinger und Silvia Oberlechner
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„Morgenstund hat Gold im Mund“ heißt es 
schon im Sprichwort. Zeitig in der Früh sind wir 
gestartet und anhand der Vogelstimmen konn-
ten wir verschiedenste Vogelarten kennenler-
nen und bestimmen.

Kurzbericht von Klaus Graber, St. Georgen
Bei bestem Wetter fanden sich um 6 Uhr in der 
Früh im Flatschwaldile 43 Naturfreunde ein. Ein 
neuer Teilnehmerrekord! Seit knapp 16 Jahren 
trifft man sich am Ostermontag zur Vogelstim-
menexkursion. Unser Lehrmeister war auch 
dieses Mal Sepp Hackhofer.  Er begeistert die 
Teilnehmer immer wieder aufs Neue. Auch un-
sere gefiederten Freunde ließen uns nicht im 
Stich und erfreuten uns mit ihrem schönen Ge-
sang. In der untenstehenden Vogelliste sind 
alle Vögel der Reihe nach aufgelistet, die wir 
an diesem Morgen hören und zum Teil sehen 
konnten.

Vogelliste von Karl Prader, St. Lorenzen
Kohlmeise, Stieglitz, Buchfink, Wacholder-
drossel, Blaumeise, Wespenbussard, Raben-
krähe, Girlitz, Mönchsgrasmücke, Tannenmei-
se, Zilpzalp, Gartenrotschwanz, Singdrossel, 
Rotkehlchen, Ringeltaube, Goldammer, Wie-
dehopf, Grünspecht, Buntspecht, Sommergold-
hähnchen, Trauerschnäpper, Dorngrasmücke, 
Mäusebussard, Zaunkönig, Braunkehlchen, 
Steinschmätzer, Kuckuck, Elster, Rauchschwal-
be, Bachstelze, Feldsperling, Rotmilan, Stock-
ente, Kormoran, Hausrotschwanz.

Vogelstimmenexkursion

Ostermontag, 21. April 2025, 06.00 bis 09.00 Uhr, St. Georgen 
Leitung: Sepp Hackhofer
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Der Physiker Albert Einstein soll einmal gesagt haben: 
„Wenn die Bienen aussterben, sterben vier Jahre später 
auch die Menschen aus“. Die Biene ist wahrlich eines der 
wichtigsten Naturwunder unserer Erde und doch wissen 
nur die Wenigsten mehr über dieses bedrohte Insekt.
Ob für Freunde der schwarz-gelb gestreiften Summer, Im-
ker oder solche, die es noch werden wollen, oder einfach 
nur Honigesser und -liebhaber – an diesem Nachmittag 
war für jeden etwas dabei: Martin Stanuovo gab uns einen 
faszinierenden und facettenreichen Einblick in das Reich 
der Bienen, die Aufgaben und Herausforderungen der 
Imkerei im Jahreslauf, und nicht zuletzt, was einen guten 
Honig ausmacht. Ein sehr informativer Nachmittag inmitten 
Martins Bienenstöcken, der Lust auf mehr macht … mehr 
Honig aus heimischer Imkerei und sich vielleicht sogar ein-
mal selbst im Bienenzähmen zu versuchen?

Der Imker und sein Bienenvolk
Samstag, 26. April 2025, 16 Uhr, St. Georgen
Leitung: Martin Stanuovo, Imker und Naturfotograf
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Aktion Hecke

Donnerstag, 15.  und Samstag, 17. Mai 2025, 9 Uhr bis 16 Uhr, St. Georgen
Bericht von Klaus Graber, St. Georgen

Zu Beginn begrüßte Klaus Graber, 
Präsident des Naturtreff Eisvogel 
eo und gleichzeitig Fraktionsprä-
sident, alle Teilnehmer zur Baum-
pflanz Aktion 2025 und erklärte die 
Wichtigkeit von artenreichen Wäl-
dern und Hecken für Mensch, Tier 
und Natur. Heuer wurde ein Wald-
stück, wo zuvor die Neophyten be-
seitigt wurden, neu bepflanzt. Die 
Teilnehmenden waren vor allem 
junge Leute, die mit Pickel und 
Schaufel insgesamt 85 Setzlinge 
an zwei Tagen pflanzten. Auch bei 
der Bewässerung über die trocke-
nen Sommertage halfen wiederum 
Kinder und Jugendliche mit.  Bei 
der Auswahl der Pflanzen wur-
de auf die Vielfalt der heimischen 
Baum- und Straucharten sehr gro-
ßer Wert gelegt. Neben Bäumen, 
wie Ahorn, Birke, Buche, Wildbirne, 
Faulbaum, Traubenkirsche, Wal-
nuss, Eiche und Edelkastanie, wur-
den auch Sträucher, wie Sanddorn, 
Schlehe, Holunder, Haselnuss und 
Berberitze, gepflanzt. Ein Dank gilt 
allen Helfern.
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Da das Amt für Natur und das Naturmuseum Südtirol 
trotz Unterstützungsangebot verschiedener Umwelt-
gruppen nicht mehr bereit waren, den Tag der Arten-
vielfalt in Südtirol zu organisieren, überlegten wir uns 
ein neues Modell wie man diesen Tag wieder ins Leben 
rufen könnte. Nach mehrjähriger Pause luden wir als 
Naturtreff Eisvogel mit Unterstützung mehrere Umwelt-
gruppen alle Naturinteressierten zum „Tag der Arten-
vielfalt“ ein. Ein buntes und reichhaltiges Programm 
lockte zahlreiche Naturinteressierte aus ganz Südtirol 
an.
Die Veranstaltung war ein voller Erfolg, bereits mor-
gens um 8 Uhr trafen zahlreiche Gruppen ein. Gestar-
tet wurde mit einer vogelkundlichen 30-köpfigen Ex-
kursion durch die Ahrauen, an der namhafte Experten 
teilnahmen. Zeitgleich starteten mehrere Gruppen, um 
Artenerhebungen in den Ahrauen und Umgebung zu 
machen. Im Brunecker Pfarrgarten wurde zum Tag der 
Biodiversität ein interaktiver Vormittag mit verschiede-
nen Infoständen zum Thema „Natur vor der Haustür“ 
organisiert.

Mit Peter Hecher von der Abteilung Bevölkerungs-
schutz konnte man vormittags „die Ahr“ auf alten We-
gen erkunden“.
Nachmittags wurde wiederum ein buntes Rahmenpro-
gramm geboten. Neben einer Kräuterwanderung und 
einer Schlangenwanderung konnte man bei insgesamt 
10 Kurzvorträgen verschiedenster Fachleute sehr viel 
Neues zum Thema Biodiversität und aktivem Natur-
schutz erfahren.
Der krönende Abschluss war ein großartiges und reich-
haltiges Bio-Buffet, wo Biobauern hofeigene Produkte 
vorstellten.
Es war ein wunderbarer Austausch zwischen guten 
Freunden, die sich zum Teil seit mehreren Jahrzehnten 
für den Natur- und Artenschutz in Südtirol einsetzen. 
Es war ein großartiger Tag. Danke allen, die zum Ge-
lingen beigetragen haben.

Tag der Artenvielfalt
Samstag, 24. Mai 2025, 9.00 Uhr bis ca. 23.00 Uhr
Bericht von Klaus Graber, St. Georgen
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Vogelexkursion
Samstag, 24. Mai 2025, 08.00 bis 12.00 Uhr
Bericht von Jarek Scanferla, Toblach

Am 24.05.2025 stand die Vogelexkursion für den Tag 
der Artenvielfalt auf dem Programm. Mit dabei waren 
Ornithologen und Experten von der AVK (Arbeitsge-
meinschaft für Vogelkunde), der EURAC, WWF, LIPU 
sowie vom Naturtreff Eisvogel, die die Region bestens 
kennen und wertvolle Informationen lieferten. Ziel war 
es, die vielfältige Landschaft westlich von St. Georgen 
unter die Lupe zu nehmen. Neben einer noch relativ ex-
tensiven Kulturlandschaft mit Hecken- und Sträuchern 
befindet sich in der Nähe das kleine, aber wertvolle 
Feuchtbiotop „Georgener Möser“, das neben einem 
Teich mit Schilfgürtel einige Feuchtwiesen beherbergt. 
Daneben strecken sich weite Wiesen und Felder aus, 
wo man jährlich noch Feldlerchen singen hören kann, 
wenn auch in immer geringerer Zahl. Das Biotop „Ste-
gener Au“ entlang der Ahr zwischen Bruneck und St. 
Georgen ist eines der wenigen Auwaldreste in Südtirol 
und als Schutzgebiet von europäischer Bedeutung aus-
gewiesen (Natura 2000). Es gehört zu den wichtigsten 
Rastplätzen für Zugvögel im Pustertal und ist Brutplatz 
seltener Spezialisten wie Eisvogel und Flussuferläufer. 
Zwischen 08.00 Uhr morgens bis in die Mittagsstunden 
wurde das Gebiet abgegangen und eine beträchtliche 
Zahl an Vogelarten festgestellt, ob mit dem Fernglas, 
dem Spektiv oder auch nur anhand des Gesangs. Ob-
wohl es schon Ende Mai war, waren immer noch einige 
Zugvögel zu beobachten, so zum Beispiel Schafstel-
zen und ein singender Sumpfrohrsänger. Insgesamt 
wurden an diesem Tag 52 Vogelarten beobachtet. Ein 
absolutes Highlight war ein singendes Männchen der 
Sperbergrasmücke, eine der seltensten Brutvogelarten 
hierzulande, die in Italien nur im Alpenraum brütet. Die 
Sperbergrasmücke ist oft gemeinsam mit dem Neuntö-
ter anzutreffen, da sie von dessen aggressivem Territo-
rialverhalten profitiert. Auch dieser sowie weitere „Of-
fenlandvögel“ wie die Goldammer oder der Wiedehopf 

Artenliste von Ernst Girardi

Deutscher Name Wissenschaftlicher Name * Gefährdungs-
grad

Amsel Turdus merula LC

Bachstelze Motacilla alba LC

Baumpieper Anthus trivialis DD

Berglaubsänger Phylloscopus bonelli LC

Blaumeise Cyanistes caeruleus LC

Buchfink Fringilla coelebs LC

Buntspecht Dendrocopos major LC

Eisvogel Alcedo atthis CR

Elster Pica pica LC

Feldlerche Alauda arvensis VU

Feldsperling Passer montanus EN

Flussuferläufer Actitis hypoleucos CR

Gartengrasmücke Sylvia borin DD

Gartenrotschwanz Phoenicurus phoenicurus VU

Gelbstpötter Hippolais icterina 0

Girlitz Serinus serinus LC

Goldammer Emberiza citrinella EN

Graureiher Ardea cinerea NT

Grauschnäpper Muscicapa striata DD

Grünfink Chloris chloris EN

Grünspecht Picus viridis NT

Hausrotschwanz Phoenicurus ochruros LC

Haussperling Passer domesticus LC

Italiensperling Passer italiae VU

Kohlmeise Parus major LC

Kuckuck Cuculus canorus DD

Mauersegler Apus apus LC

Mäusebussard Buteo buteo LC

Mehlschwalbe Delichon urbicum DD

Misteldrossel Turdus viscivorus LC

Mönchsgrasmücke Sylvia atricapilla LC

Neuntöter Lanius collurio VU

Rabenkrähe Corvus corone LC

Rauchschwalbe Hirundo rustica LC

Ringeltaube Columba palumbus LC

Rotkehlchen Erithacus rubecula LC

Rotmilan Milvus milvus 0

Schafstelze Motacilla flava CR

Singdrossel Turdus philomelos LC

Sommergoldhähnchen Regulus ignicapilla LC

Sperbergrasmücke Curruca nisoria CR

Stieglitz Carduelis carduelis LC

Stockente Anas platyrhynchos LC

Straßentaube Columba livia 0

Sumpfmeise Poecile palustris LC

Sumpfrohrsänger Acrocephalus palustris EN

Türkentaube Streptopelia decaocto LC

Wacholderdrossel Turdus pilaris NT

Wespenbussard Pernis apivorus VU

Wiedehopf Upupa epops NT

Zaunkönig Troglodytes troglodytes LC

Zilpzalp Phylloscopus collybita LC

*Gefärdungsgrade: LC: Nicht gefährdet, NT: Potentiell gefährdet; VU: Gefährdet; EN: stark gefährdet; CR: Vom Aussterben bedroht
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konnten glücklicherweise festgestellt werden. Erfreu-
lich war auch die Sichtung von Flussuferläufer und Eis-
vogel in der Stegener Au, Indikatorarten für eine intakte 
Flusslandschaft und deshalb ein gutes Zeichen. Dank 
zahlreicher Flussrenaturierungen, Sensibilisierungsar-
beit und aktivem Naturschutz konnten sich diese Arten 
an der Ahr fest etablieren und sie brüten nun jährlich 
in geringer Zahl. Insgesamt konnten an diesem Tag 13 
gefährdete Arten (VU, EN, CR) nachgewiesen werden, 
was die Bedeutung dieser vielfältigen Landschaft her-
vorhebt. Die Ergebnisse wurden am Nachmittag kurz 
allen Teilnehmenden vorgestellt und anschließend dis-
kutiert.
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Kräuterwanderung
Samstag, 24. Mai 2025, 14.00 bis 18.00 Uhr 
Leitung: Christine Waibl Aichner, Apothekerin, Sand in Taufers
Bericht Christine Waibl Aichner, Sand in Taufers

Die diesjährige Kräuterwanderung in St. Georgen war 
Teil des GeoTages der Artenvielfalt.
Auf den ersten Blick uninteressant schien die Wegwahl 
vom Flatschwaldile in Richtung Greinwalden.
Doch wider Erwarten wurde unsere Gruppe reichlich 
belohnt.
Beim näheren Hinschauen mit scharfem Auge, Lupe 
und Bestimmungsbuch erschloss sich uns eine beacht-
liche Vielfalt an Kräutern.
Von den ca. 80 gezählten Arten erwähne ich einige 
wertvolle Heilkräuter, wie Beinwell, Löwenzahn, Schaf-

garbe, Beifuß, Spitzwegerich, Hirtentäschel, Königs-
kerze, Brennnessel, Taubnessel, Schöllkraut, Rup-
rechtskraut, Himbeerblatt, Erdbeerblatt und Huflattich.
Durch Geduld, Freude am Kleingewachsenen und Er-
fahrungsaustausch wurde die kleine Wanderung zu ei-
nem großen Erlebnis.

So mancher Wegrand und Kahlschlag erweist sich als 
Oase in der Kulturlandschaft.

Erhalten wir es!

Schlangen-Wanderung
Samstag, 24. Mai 2025, 14.00 bis 16.00 Uhr 
Leitung: Ivan Plasinger, Schlangenexperte aus Leifers
Bericht Silvia Oberlechner, Rasen

Am Samstag lud der Naturtreff Eisvogel EO im Rah-
men des Projekts „Tag der Artenvielfalt“ zu einem 
bunten Tagesprogramm ein. Die vom Naturparkhaus 
Rieserferner-Ahrn mitorganisierte „Schlangen-Wande-
rung“ wurde von Ivan Plasinger, Präsident des Vereins 
Herpeton geführt.
Er begeisterte Kinder und Erwachsene gleichermaßen 
mit spannenden Einblicken in die Welt der Reptilien. 
Neugierige Fragen und lebhafte Gespräche machten 
den Tag unvergesslich!
Danke an alle, die dabei waren – wir freuen uns auf das 
nächste Naturerlebnis!
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Tag der Biodiversität im Pfarrgarten von Bruneck
Samstag, 24. Mai 2025, 09.30 bis 13.00 Uhr
Leitung: Georg von Mörl und Lukas
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Der Umwelt- und Klimagarten
Samstag, 24. Mai 2025, 16.00 bis 16.20 Uhr 
Leitung: Andreas Kronbichler, Landschaftsarchitekt
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Die Welt der Insekten
Samstag, 24. Mai 2025, 16.20 bis 16.40 Uhr 
Leitung: Georg von Mörl, Insektenexperte
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Vortragsreihe im Haus Ahrn
Samstag, 24. Mai 2025, 16.40 bis 20.30 Uhr
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Bio-Büfett und gemeinsamer Austausch
im Umwelt- und Klimagarten
Samstag, 24. Mai 2025, 20.30 bis 23.00 Uhr
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Der Dachverband für Natur- und Umweltschutz, die 
Arbeitsgemeinschaft für Vogelkunde und Vogelschutz 
sowie der Naturtreff Eisvogel starten eine Aufklärungs-
kampagne. Viele haben es schon erlebt, dass Vögel 
an Glasscheiben zu Tode kommen. Es macht Klatsch, 
Sing- und Greifvögel fallen dann regungslos zu Boden. 
Das muss nicht sein, denn Vogelkollisionen mit Bau-
werken aus Glas lassen sich bei guter Planung ver-
meiden.
Die renommierte Schweizer Vogelwarte Sempach be-
richtet, dass für die Vogelwelt der Tod an Glasschei-
ben eines der größten Probleme überhaupt sei. In der 
Schweiz kämen jährlich Hunderttausende von Vögeln 
um, weil sie mit Glas kollidieren. Dabei könnten viele 
Gebäude vogelfreundlich gebaut werden, denn die al-
lermeisten Todesfallen sind bei guter Planung zu ent-
schärfen.
Auf dieses Problem machten der Dachverband für Na-
tur- und Umweltschutz, die Arbeitsgemeinschaft für 
Vogelkunde und Vogelschutz sowie der Naturtreff Eis-
vogel im Rahmen einer Pressekonferenz in Bozen auf-
merksam. Unterstützung erhielten die Naturschützer 
vom Präsidenten des Südtiroler Gemeindenverbandes 
Andreas Schatzer und vom Ressortdirektor Alexander 
Gruber, welcher Landesrat Peter Brunner vertrat.
Auch in Südtirol kommen jährlich massenweise Vögel 
durch Kollision mit Glas zu Tode. Ornithologen berich-
ten, dass an Lärmschutzwänden, gläsernen Balkon-
brüstungen oder Wartehäuschen aus Glas laufend 
Vögel sterben. Die gelegentlich angebrachten Greif-
vogelsilhouetten zeigen überhaupt keine Wirkung; sie 
wirken zwar auf das menschliche Auge, aber das Vo-
gelauge kann mit einem in der Luft stehenden schwar-
zen Klecks nichts anfangen.
Während in den umliegenden Ländern, wie in Öster-
reich und in der Schweiz, Vogelschutzglas seit Jahren 
im großen Stil verwendet wird, gibt es in Südtirol bisher 
nur zaghafte Ansätze. In keinem Gesetz und in keiner 

Bauordnung ist zurzeit davon die Rede. Viele haben 
von dieser Vogeltragödie noch nie etwas gehört. Weil 
aber in den nächsten Monaten die Gemeindebaukom-
missionen neu ernannt werden, lancieren die Initiato-
ren jetzt eine Aufklärungs- und Sensibilisierungskam-
pagne für vogelfreundliches Bauen mit Glas.
In erster Linie richtet sich die Botschaft an die 
Techniker:innen der Gemeinden, die Mitglieder der 
Gemeindebaukommissionen und an alle Planerinnen 
und Planer. Großteils liegt es in ihren Händen, das gro-
ße Vogelsterben an Glasfassaden mit guter Planung 
und der Verwendung von Vogelschutzglas zu stoppen. 
Stark gefordert sind aber auch die Brennerautobahn, 
die Staatsbahnen und die Landesstraßenverwaltung: 
Sie alle bauen und pflegen Lärmschutzwände und an-
dere Bauwerke aus Glas.

Vogelfreundliches Bauen mit Glas: Ein Appell an Planerinnen und Planer

Donnerstag, 29. Mai 2025 im Naturmuseum Bozen
Pressekonferenz
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Botanische Wanderung im Eisacktal in Zusammenarbeit mit hyla
Samstag, 14. Juni 2025, 8.00 Uhr bis ca.16.00 Uhr 
Leitung: Simon Stifter und Alois Fundnaider
Bericht Alois Fundnaider, Brixen

Naturinteressierte trafen sich am Samstag den 14.06. 
um 8:30 Uhr am Bahnhof Klausen, um sich einen Ein-
blick in die mannigfaltige Pflanzenwelt des mittleren 
Eisacktales zu verschaffen. Im Fokus stand dabei der 
Säben-Berg mit seinen charakteristischen Flaumei-
chen-Hopfenbuchen-Mannaeschen Wäldern und an 
sehr exponierten Standorten Primär- und Sekundär-
trockenrasen. Charakteristische Baumarten für diese 
Wälder sind die namensgebende Flaumeiche (Quercus 
pubescens), die Traubeneiche (Quercus petraea), die 
Mannaesche (Fraxinus ornus) und lokal vorkommen-
de Hopfenbuchen (Ostrya carpinifolia). Im Unterwuchs 
dieser Wälder finden sich Sträucher wie die Kornelkir-
sche (Cornus mas), die Haselnuss (Coryllus avellana) 
sowie Vertreter der Gattung Schneeball (Viburnum 
opulus und V. lantana). Nachdem der Säbener Berg 
großteils im Schatten der Bäume erklommen wurde, 
ging es für die Wissbegierigen durch Kulturlandschaft 
weiter. Angekommen am Ziel in Pardell fanden sich 
die durstigen Wanderer im Huberhof in geselliger Run-
de wieder. Auf dem Rückweg auf der Hinterseite des 
Säben-Berg waren noch einige Sekundärtrockenrasen 
mit eingestreuter Felsvegetation ersichtlich. Charakte-
ristisch für diese Vegetation ist die Aufrechte Trespe 
(Bromus erectus), ein Gras der extensiv bewirtschaf-
teten Rasen. Ebenso fanden sich zahlreiche andere 
Pflanzenarten, wie die Bergküchenschelle („Oster-
glöckchen“ Pulsatilla montana), die Südliche Skabiose 
(Scabiosa triandra), die Felsennelke (Dianthus sylvest-
ris) oder das Gelbe Sonnenröschen (Helianthemum 
nummularium agg.). In Klausen wieder angekommen 
traten die Wanderlustigen ihre Heimreise an und nah-

men viel Wissen, über die etwa 50 besprochenen 
Pflanzenarten mit nach Hause.
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Die verborgene Welt der Insekten in Lajen in Zusammenarbeit mit hyla
Samstag, 5. Juli 2025, 9.00 Uhr bis ca. 16.00 Uhr
Leitung: Georg Mörl, Lajen - Wasserbühel, Bericht Alexa Nöckler, Ahrntal

Blaupfeil, Ohrwurm & Bienenwolf
Der Lajener Wasserbühl ist eine archäologische Fund-
stätte einer Urzeitsiedlung, die bis in die Jungsteinzeit 
zurückgeht. Zwischen 1999 und 2004 hob man Ke-
ramikgegenstände, Werkzeuge und Schmuckobjekte 
und legte Reste von Wohnanlagen frei. Dazu ist das 
Gelände landschaftlich höchst reizvoll. Und genau 
dort, rund ums Wetterkreuz, finden auch unzählige In-
sekten Nahrung und Lebensraum.
Nahezu fünfzig davon fanden Platz in der Liste unserer 
Wanderung im Juli. Aber nicht nur fliegende, sondern 
auch springende kleine Lebewesen, wie etwa die Gelb-
bauchunke oder der Grasfrosch, gehörten zu den vie-
len Lichtblicken des bewölkten Sommertags.
Eine Kiefernbuschhornblattwespe – was für ein Name! 
– haben wir mit Hilfe von Georg Mörl entdeckt. Oder 
einen Großen Blaupfeil, welch eine Schönheit mit gold-
schimmerndem Hinterleib und filigranen Flügeln. Und 
einen Ohrwurm: Der Name leitet sich aus der Medizin 
gegen Ohrkrankheiten ab, zu welcher man dieses In-
sekt in der Antike verarbeitete. Ein kleiner Räuber ist 
der Bienenwolf, der Honigbienen überwältigt, lähmt 
und seinen Larven als Nahrung zur Verfügung stellt: 
Ihn hätten wir beinahe übersehen, er gehört zu den 
Grab-Wespen und sieht auch so aus. Und dann die 
Bockkäfer, einer schöner als der andere. Etwa der 
Dunkelschenkelige Kurzdeckenbock, ein hochelegan-
ter Langbeiner. Oder der Blauviolette Scheibenbock 
mit seinen metallisch glänzenden Flügeldecken: Er 
kann im Nadelholz geringen Schaden verursachen. 
Nichtsdestotrotz eine Augenweide.
Zwei Handvoll Insektenfreunde fotografierten, fragten, 
suchten, fingen, staunten. Die Fleißigsten dabei waren 
die Jüngsten. Immer wieder hieß es „Georg, schau, do 
... wos ischn des?” Eine Vielzahl an Geschichten, An-
ekdoten und Kuriosa steigerte die Spannung und die 
Lust am Suchen. Georg Mörl ist ein begnadeter Erzäh-
ler. Er schleppt eine Menge Werkzeug mit, um die Tiere 
fangen, zeigen (und dann wieder freilassen!) zu kön-
nen: Schmetterlingsnetze, Streifnetze, ein Klopfschirm, 
den man unter Stauden oder Bäumen aufspannt: Dann 
klopft man auf die Zweige und analysiert die Lebewe-
sen, die auf den Schirm fallen. Und es waren derer 
nicht wenige, wie auf der Liste erkennbar. Vor lauter 
Bestimmen, Diskutieren & Betrachten blieb etwas sehr 
Wichtiges beinahe auf der Strecke: unsere Jause.
Insektenwanderungen ... in jedem Sommer ein Knüller.

Fangmethoden: auf Sicht, Schmetterlingsnetz, Streif-
netz, Klopfschirm und mit Taschenmessern im Holz 
(Fraßspuren Käfer); Wetter: bewölkt, 20° C.

Artenliste von Georg Mörl

Libellen, Odonata
• Großer Blaupfeil, Orthetrum cancellatum

Springschrecken, Saltatoria
• Feldheuschrecke, Chorthippus sp.
• Gewöhnliche Strauchschrecke, Pholidoptera gri-

seoaptera

Ohrwürmer, Dermaptera
• Gemeiner Ohrwurm, Forficula auricularia
• Wanzen, Heteroptera
• Baumwanze, Pentatpomidae sp.
• und Andere Gattungen

Zikaden, Homoptera
• Zwergzikaden, Cicadellidae sp.

Netzflügler, Neuroptera
• Florfliege, Chrysopidae sp.

Schnabelhafte, Mecoptera
• Skorpionsfliege, Panorpa sp.
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Schmetterlinge, Lepidoptera
• Schachbrett, Melanargia galathea
• Brauner Waldvogel, Aphantopus hyperanthus
• Mohrenfalter, Erebia sp.
• Dickkopffalter, Hesperiidae sp.
• Widderchen, Zygaenidae sp.

Raubfliegen, Asilidae
• Kleine Wolfsfliege, Molobratia teutonus

Schwebfliegen, Syrphidae sp.

Hautflügler, Hymenoptera
• Pflanzenwespen, Symphyta
• Gemeine Kiefernbuschhornblattwespe, Diprion pini

Gallwespen, Cinipidae
• Eichenblattgalle, Cynips quercusfolii
• Kartoffelgalle, Biohoriza pallida

Grabwespen, Sphecidae
• Bienenwolf, Philanthus triangulum

Bienen, Apoidea
• Hummel, Megabombus sp.
• Steinhummel, Bombus lapidarius

Käfer, Coleoptera
• Laufkäfer, Carabidae
 Grabkäfer, Pterostichus sp.
 Großer Breitkäfer, Abax parallelepipedus
• Weichkäfer, Cantharidae
 Gemeiner Weichkäfer, (Soldatenkäfer), Cantharis 

fusca
 Rotgelber Weichkäfer, Rhagonycha fulva
• Schnellkäfer, Elateridae
 Ampedus sp.
• Marienkäfer, Coccinellidae
 Zweipunkt Marienkäfer, Adalia bipunctata
 Längsstreifiger Marienkäfer, Neomysia oblongogut-

tata
• Scheinbockkäfer, Oedemeridae
 Chrysanthia geniculata
 Gemeiner Wollkäfer, Lagria hirta
• Mistkäfer, Geotrupidae
 Wadmistkäfer, Geotrupes stercorosus
• Blatthornkäfer, Scarabaeidae
 Goldstaub-Laubkäfer, Hoplia argentata
 Trauer-Rosenkäfer, Oxythyrea funesta
 Goldglänzender Rosenkäfer, Cetonia aurata
• Bockkäfer, Cerambycidae
 Gefleckter Schmalbock, Rudpela maculata
 Gefleckter Blütenbock, Pachytodes cerambycifor-

mis
 Dunkelschenkeliger Kurzdeckenbock, Molorchus 

minior,
 (Fraßbild der Larve in Fichtenästen)
 Schmalflügeliger Widderbock, Clytus lama, 
 (Fraßbild der Larve in Fichtenästen) Blauvioletter 

Scheibenbock, Callidium violaceum, 
 (Fraßbild der Larve in Fichtenästen)
 Kleiner Pappenbock, Saperda populnea, 
 (Fraßbild in Zitterpappel-Galle)
 Weiden-Linienbock, Oberea oculata, 
 (Fraßbild in Saalweide)
• Blattkäfer, Chrysomelidae
 Bergkäfer, Luperus viridipennis
• Rüsselkäfer, Curculionidae 
 Haselnußbohrer, Curculio nucum
 Haselblattroller, Apoderus coryli

Spinnentiere, Arachnida
• Krabbenspinne, Thomisidae sp.

Amphidien
• Grasfrosch, Rana temporaria
• Gelbbauchunke, Bombina variegata
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Neophyten-Ausreiß-Aktionen

Freitag, 20. Juni, 15. Juli und 29. August 2025 - 19.00 Uhr
Bericht von Klaus Graber, St. Georgen

Für 2025 hatten wir uns ein sehr ehrgeiziges Neophy-
ten-Projekt vorgenommen.
Entlang des Ufers der Ahr unterhalb von St. Georgen 
wuchert seit über 10 Jahren der Japanische Stauden-
knöterich.
Dieser Knöterich ist eine sehr schnellwüchsige, wu-
chernde Pflanze, die unter günstigen Bedingungen in-
nerhalb weniger Wochen eine Höhe von 3 bis 4 Metern 
erreicht. Der Zuwachs von 10 bis 30 Zentimeter pro 
Tag lässt heimischen, standortgerechten Pflanzen kei-
ne Möglichkeit aufzukommen. Der Boden unter dichten 
Knöterichbeständen wird dermaßen beschattet, dass 
selbst der Graswuchs abstirbt. Im Winter kann der da-
durch nackte Oberboden zwischen den dann blattlo-
sen bambusartigen Stängeln bei Starkregen abgespült 
werden. Fehlende Wurzeln standortgerechter Uferve-
getation fehlen und führen dazu, dass es zur Unter-
spülung des Ufers kommen kann. Am Harmersbach in 
Deutschland verursachte das Hochwasser 1991 genau 
deshalb Schäden in Millionenhöhe.
Um den Staudenknöterich im ausgewachsenen Stadi-
um zu beseitigen, ist maschinelle Hilfe notwendig.
Mit Unterstützung der Abteilung Wasserschutzbauten 
wurde der Staudenknöterich samt Wurzelwerk abge-
tragen und auf eine Deponie gebracht. Das Ufer wur-
de anschließend mit Weidenruten und neuem Erdreich 
abgedeckt und mit einer Weizen/Roggenmischung ein-
gesät, um es möglichst schnell zu begrünen.
Über die Sommermonate war mühevolle Handarbeit 
im unwegsamen Gelände angesagt. Viele Neophyten-
Sprösslinge, wie Japanisches Springkraut, Kanadische 
Goldrute, Mamadu und auch junge Sprösslinge des 
Knöterichs, galt es auszureißen und zu entsorgen.
Dank der Unterstützung vieler Freiwilliger an mehre-

ren Aktionstagen konnte so dieser Uferabschnitt öko-
logisch, aber auch hochwassertechnisch verbessert 
werden. Unter den Freiwilligen waren auch zwei pro-
minente Feriengäste aus Deutschland dabei. Sie hat-
ten zufällig von der Aktion in ihrem Urlaubsort Sexten 
erfahren und schlossen sich unserer Gruppe tatkräf-
tig an. Im Anschluss bei einem erfrischenden Getränk 
stellten sie sich vor: Björn Ellner, Landesvorsitzender 
von NABU Brandenburg und Christiane Schröder, 
NABU Landesgeschäftsführerin.
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Tag der Landschaft 2025 zum Thema Au-Landschaften

Samstag, 6. September 2025
Bericht von Sigrid Perthaler, Bozen

Am Samstag, 06. September sind wir mit einem Klein-
bus von Bozen über Bruneck zu den Ahrauen gefahren. 
Dort wurden wir von den Experten Peter Hecher und 
Klaus Graber zur Gatz-Aue in Gais und durch die Ste-
gener Ahrauen begleitetet. Sie erzählten uns von den 
Initiativen zur Renaturierung dieser Auen, an denen sie 
mit viel Einsatz und Leidenschaft beteiligt waren. Im 
Anhang ein paar Fotos von unserem Naturerlebnis.
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Der realisierte Schulhof wurde in einem partizipati-
ven Prozess von Schülern, Lehrern und Jugenddienst 
entwickelt. Dabei bekam der Planer die Vorgabe, den 
Schulhof als Areal mit Natur, Ort der Begegnung, Be-
wegung und Ruhe auszustatten. Durch die Verwen-
dung von natürlichen Materialien (Stein und unbehan-
deltes Holz), sowie vor allem einheimischen Pflanzen, 
soll ein Beitrag für Klima, Biodiversität und bei gerin-
gem Pflegeaufwand ein Pilotprojekt der Nachhaltigkeit 
geleistet werden.“

Exkursionen erfreuen sich großem Interesse!
Der Dachverband für Natur- und Umweltschutz, der 
Heimatpflegeverband und der AVS planten, nach der 
sehr beliebten Online-Vortragsreihe im Frühjahr, eine 
Exkursionsreihe zum Thema „Eingriffe in die Natur 
und Landschaft“. Am 19. September machten sich 
deshalb 25 Architekt:Innen, Landschaftsplaner:Innen 
und Agronom:Innen auf ins Pustertal, wo man in enger 
Zusammenarbeit mit dem Naturtreff Eisvogel eo eine 
Reihe an interessanten Stopps geplant hatte.
Die Exkursion im Pustertal, am 19. September, war 
mit 25 Teilnehmer:innen ausgebucht. Nach Begrü-
ßungsworten von Klaus Graber (Naturtreff Eisvogel), 
Simon Ferrara (Dachverband für Natur- und Umwelt-
schutz) und Forstwirt Mauro Tomasi am Ehrenburger 
Bahnhof, wurde die erste Station, der Baumannhof in 
Issing/Pfalzen der Familie Robert Schifferegger an-
gesteuert. Dort wurde vor 20 Jahren auf Initiative der 
Familie Schifferegger mit dem Naturtreff Eisvogel eine 
600 Meter lange und 5 Meter breite Hecke auf dem 
hofeigenen Feldstück angepflanzt. Aus dieser Hecke, 
die ausschließlich aus heimischen Pflanzen besteht, 
wurde ein Paradies der Biodiversität und zugleich auch 
eine natürliche Abgrenzung zu der nebenan gelegenen 
Pusterer Sonnenstraße.

Mit einem Bus ging es dann weiter nach St. Georgen. 
Dort wurde der neue Schulhof vorgestellt, der vor zwei 
Jahren zusammen mit Planer Andreas Kronbichler zu 
einem Biodiversität-Garten umgebaut wurde. Es wurde 
partizipativ mit den Kindern der Grundschule und des 
daran angrenzenden Kindergartens geplant. Alles ist 
an das spielerische Erleben von Natur angepasst.
Zum Abschluss wurde der Biodiversitätspark in Brun-
eck vorgestellt, hier entsiegelte die Gemeinde einen 
Parkplatz und kreierte daraus eine grüne Oase.

Führung durch den Umwelt & Klimagarten
Freitag, 19. September 2025 von 11.00 bis 12.00 Uhr, St. Georgen
Leitung: Andreas Kronbichler, Landschaftsarchitekt und Planer
Bericht von Simon Ferrara, Bozen
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Ja es war wahrlich: „Die faszinierende Welt der Pilze“. 
Einen umfassenden Einblick in die vielfältige Welt der 
Pilze gab uns heuer Rudi Palfrader aus St. Lorenzen. 
Von den grundlegenden botanischen Eigenschaften, 
bis hin zur Rolle als Speisepilz, wurden viele Aspekte 
ausführlich behandelt. Mit detaillierten Beschreibungen 
und praktischen Tipps für den Kochtopf war für Pilz-
liebhaber aus nah und fern alles dabei. Ein richtig toller 
und informationsreicher Vormittag.

Pilzewanderung

Samstag, 27. September 2025, 09.00 Uhr
Leitung: Rudi Palfrader
Kurzbericht von Klaus Graber, St. Georgen
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Auf den Spuren des Schöpfers
Samstag, 11. Oktober 2025, 20.00 Uhr,
Vereinshaus St. Georgen
Vortrag mit Markus Moling

In diesem Vortrag gab Markus Moling ausgehend von 
Texten und Bildern einen Einblick in die Entstehung 
des Buches über die Schöpfung. Er stellte einzelne 
Wildtiere vor und erzählte von Begegnungen mit ihnen. 
Hinter manchen Bildern verbergen sich spannende, er-
freuliche, aber auch dramatische Momente in unserer 
Natur. Sie alle regen zum Staunen und Danken an und 
öffnen den Blick auf einen tieferen Grund, den wir Gott 
nennen.

Aktion „Natur vor der Haustür“
Sonntag, 12. Oktober 2025, 10.00 Uhr Kirchplatz Pfarrkirche Bruneck

Nach der Sonntagsmesse versuchten wir die Kirchenbesucher für das Thema Biodiversität zu sensibilisieren.



����



����

Zu einer gemeinsamen Wanderung zwischen der Ar-
beitsgemeinschaft für Vogelkunde und Vogelschutz eo 
und dem Naturtreff Eisvogel eo trafen wir uns bei der 
Stegen Kirche und erkundeten gemeinsam die Ahrau-
en flussaufwerts Richtung St Georgen und retour.

Naturkundliche Herbstwanderungen durch die Stegener Ahrauen

Samstag, 18. Oktober 2025, 14.00 bis 17.00 Uhr
in Zusammenarbeit mit dem AVK

Der Nationalpark Kornaten - 
eine Inselgruppe in Kroatien
Samstag, 18. Oktober 2025, 
19.00 Uhr Vereinshaus St. Georgen
Multivision-Show in Zusammenarbeit 
mit dem AVK
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Tagung „Natur vor der Haustür“

Samstag, 15. November 2025, Philosophisch-Theologischen Hochschule Brixen

Am 15. November 2025 hat in der Philosophisch-Theo-
logischen Hochschule Brixen die Fortbildung „Natur-
schutz vor der Haustür; Schöpfung bewahren - Vielfalt 
schaffen“ stattgefunden.
Eine beeindruckende Mischung von Herz und Fachwis-
sen hat diese praxisnahe Fortbildung geboten, an der 
über 50 Personen teilgenommen haben. Im ersten Teil 
haben der Direktor des Institutes für Frieden, Gerech-
tigkeit und Bewahrung der Schöpfung, Markus Moling, 
sowie der Dekan der Hochschule, P. Martin Lintner, 
über die Natur als Schöpfung Gottes referiert. „Die 
Vielfalt des Lebens spiegelt die Größe und Schönheit 
Gottes wider“, so Moling, der hinzufügte: „Die Schön-
heit der Schöpfung führt uns zum Staunen, regt uns an 
weiterzudenken und führt uns zu den Grundfragen des 
Lebens.“
„Beim Naturschutz reicht es nicht, Fakten und Zahlen 
zu kennen – es braucht einen inneren Bezug dazu“, so 
Oriana Sturiale und Lukas Neuwirth vom BNE-Zentrum 
Neustift, die im zweiten Teil der Fortbildung mit der 
Aussage „Man schützt nur, was man liebt“ für anhalten-
den Applaus gesorgt hatten. Sie regten an, die Natur 
wieder mit Kinderaugen zu sehen und die Schöpfung 
in ihrer Vielfalt und Fülle erlebbar und erfahrbar zu ma-
chen.

Die Begeisterung der Referenten wirkte im Hörsaal 
der Hochschule ansteckend, sorgte für eine besonde-
re Stimmung und die Gewissheit, dass mit vielen klei-
nen Schritten „vor der Haustür“ Großes bewirkt werden 
kann. Dazu haben die Experten zahlreiche konkrete 
Anregungen gegeben – so hat Hugo Wassermann da-
von erzählt, wie jährlich rund 100 Nistkästen errichtet 
und in der Umgebung von Brixen aufgehängt werden. 
Tanja Dirler und Florian Gasser haben hervorgeheben, 
dass durch einzelne Maßnahmen ein komplexes, ar-
tenreiches Ökosystem entstehen kann, das verschie-
denen Tier- und Pflanzenarten und nicht zuletzt den 
Menschen zugutekommt.

Einen Vortrag für alle Sinne hat Anderas Declara gebo-
ten, der über Reptilien und Amphiben referierte und die 
Zuhörer begeistern konnte.

Fledermäuse, die etwas anderen Kirchgänger, von de-
nen es 26 verschiedene Arten in Südtirol gibt, war das 
Thema von Eva Ladurner. Aus ihrer reichen Erfahrung 
konnte sie viele Impulse geben – vor allem hinsicht-
lich der Kirchtürme, die für Fledermäuse mancherorts 
wichtige Lebensräume darstellen.
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Natur zum Anfassen
Am Nachmittag gab es „Natur zum Anfassen“ – neben 
der Besichtigung des Teichs im Garten des Priesterse-
minars, konnten die Teilnehmer über Mikroskope die 
Bewohner des Teichs kennenlernen. Die verschiede-
nen Kooperationspartner der Fortbildung zeigten dann 
Möglichkeiten des konkreten Naturschutzes vor der 
Haustür auf. 

„Nur mit erhobenem Zeigefinger zu argumentieren, 
funktioniert nicht; es braucht Eigeninitiative, besonders 
in den Pfarreien“, so Klaus Graber. In der Tat war das 
zentrale Anliegen dieser Fortbildung, dass Impulse für 
konkrete Umsetzungen von dieser Fortbildung aus-
gehen sollen. „Genau in diesem Bereich sind wir jetzt 
aktiv“, betont Klaus Graber, der auf rund ein Dutzend 
Projekte hinweist, die zurzeit in Südtirol geprüft werden 
und wo in den kommenden Monaten konkrete Schrit-
te gesetzt werden sollen. Pfarrliche Gebäude sollen 
dabei genauso berücksichtigt werden wie Gärten und 
Wiesen, die im Besitz der Pfarreien sind. „Eine Auf-
wertung dieser Flächen ist einfach und vor allem kos-
tengünstig“, betont Graber und weist darauf hin, dass 
für Herbst eine Fortsetzung dieser ersten Fortbildung 
geplant ist, bei der dann über gelungene Projekte infor-
miert werden soll.



����

Das Amt für Dialog hat gemein-
sam mit verschiedenen Koope-
rationspartnern eine Broschüre 
herausgegeben, die den Titel „Pfar-
reien blühen auf“ trägt; sie zeigt 
verschiedene Möglichkeiten auf, 
um Biodiversität auf lokaler Ebe-
ne zu fördern und zu erhalten. Es 
werden mögliche Handlungsfelder 
aufgezeigt, indem auf unterschied-
liche Tierarten eingegangen wird 
(Insekten, Vögel, Amphibien und 
Reptilien, Fledermäuse); zudem 
enthält die Broschüre Beispiele ge-
lungener Projekte und verweist auf 
Organisationen und Einrichtungen, 
wo Interessierte Beratung erhalten.
Die Broschüre ist über den Verein 
Naturtreff Eisvogel, Hyla, Avk oder 
über das Amt für Dialog kostenlos 
erhältlich.
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Eisvogel Weihnachtsfeier und Jahresabschluss 2025
Samstag, 20. Dezember 2025, 19.00 Uhr in St. Georgen
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Eisvogel Nachrichten 2026

Ornithologische Highlights 2025
Es war ein außergewöhnliches Geierjahr

Bericht von Egon Comploi, St. Ulrich - Fotos: Egon Comploi und Walter Oberlechner

Ein paar Eckdaten dazu, mögliche Entwicklungen und ein kurzer Rückblick
auf die Vergangenheit dieser aasfressenden Greifvögel.

Stellt euch vor, ihr wandert gerade in den Bergen, und 
als ihr den Kopf kurz zum Himmel hebt, seht ihr auf 
einmal mehrere kleine schwarze Punkte, die sich euch 
nähern, immer größer werden und sich schließlich als 
riesige Geier entpuppen.
Eine Szene, die man normalerweise nur aus Spanien 
kennt. In diesem Sommer (2025) wurde aber so etwas 
auch in Südtirol wahr.
Noch nie zuvor wurden so viele Geier bei uns gesich-
tet. Der Schwerpunkt der Beobachtungen lag vor allem 
in den Pfunderer Bergen und dem Pustertal mit bis zu 
40 Individuen gleichzeitig. Aber auch aus den meisten 
anderen Landesteilen kamen Meldungen.
Es war vor allem eine Art, die unseren Himmel bevöl-
kerte. In solch großen Gruppen gibt es nur einen Geier 
in unseren Breiten, nämlich den Gänsegeier.
Eine Art, von der man noch vor 20-30 Jahren wenig er-
zählen konnte, da man sie hier in Südtirol damals noch 
höchst selten zu Gesicht bekam.
Inzwischen sind einige Jahre verstrichen und dank 
strenger internationaler Schutzbestimmungen und eini-
ger Auswilderungsprojekte konnte sich die Gänsegei-
er-Population in manchen Regionen Europas wieder 
gut erholen, was sich mit der Zeit auch bei uns durch 
vermehrte Sichtungen auswirkte.
Immer wieder streichen im Frühjahr und Sommer klei-
nere und größere Gruppen aus Spanien, dem Balkan 
und vor allem aus Frankreich, von wo möglicherweise 
auch die meisten bei uns gesichteten Individuen stam-

men, in Richtung Alpen und Mitteleuropa. Ein Phäno-
men, das man z.B. in der Schweiz schon seit 2012 
kennt.
Auch in Südtirol mehrten sich mit der Zeit die Sichtun-
gen und 2022 gab es einen ersten Höhenpunkt, wo 
man auch von Übersommerung dieser Art sprechen 
konnte. Der Schwerpunkt war im Passeiertal, wo bis zu 
15 Exemplare herumstrichen.

Diese große Konzentration hing höchstwahrscheinlich 
mit der großen Sommerhitze zusammen, die die Scha-
fe zwang, sich immer weiter in höhere Lagen zurückzu-
ziehen. Im steileren Gelände kam es des Öfteren zum 
einen oder anderen tragischen Absturz.
Im heurigen Sommer erreichte die Anzahl der sich 
bei uns aufhaltenden Geier den bisherigen absoluten 
Höhepunkt. Dies wurde durch eine Verkettung ver-
schiedener Ursachen hervorgerufen und führte zu ei-
nem großen Nahrungsangebot: Eine größere Anzahl 
an Schafen und Ziegen wurde durch Blitzschlag oder 
Wolfsrisse getötet, genau zu einem Zeitpunkt, an dem 
möglicherweise die größte Durchzugswelle der Gänse-
geier über unsere Berge stattfand.
Insgesamt gingen in diesem Jahr auf der Ornitho.it- 
Plattform mehr als 50 Gänsegeier-Meldungen für die 
Provinz Bozen ein.
Auch bei den Bartgeiern blieb dieser reich gedeckte 
Tisch nicht unbemerkt und so tauchte er auch dort auf, 
wo er sonst nur sporadisch auftauchte.

Ein Bartgeier im Schlepptau eines von
mehreren Gänsegeier  am 22.06.2025 in Vals

Eine herzähnliche Zufallschoreographie in den
Pfunderer Bergen, mit mehreren Gänsegeier
und einem Bartgeier am 18.08.2025
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In den Pfunderer Bergen wurden in dieser Zeit mindes-
tens drei verschiedene Individuen gesichtet.
Diese kurzzeitigen Schlaraffenlandverhältnisse ver-
leiteten auch noch eine dritte Geierart, sich bei uns 
vermehrt aufzuhalten, und zwar den größten und 
schwersten unter allen Altweltgeiern, den Mönchsgei-
er! Mit einer Spannweite von bis zu 2,85 m und einem 
Gewicht von bis zu 12 kg kann er eine Beobachtung 
auf eine beeindruckende Weise prägen wie sonst kein 
anderer Himmelsgleiter!
Von dieser Art gab es auch einige Meldungen, von bis 
zu 2 Individuen gemeinsam.
Da beim Mönchsgeier aus Artenschutzgründen die 
Meldungen bei Ornitho.it, der bedeutendsten Daten-
bank auf regionaler und nationaler Ebene, nicht ein-
sehbar sind, ist es sehr schwierig, genauere Daten zu 
bekommen.

Ein sehr seltener Gast bei uns: einer von 2 Mönchs-
geier am 31.08.2025 nahe der Pojenspitze oberhalb 
Luttach

Kann man vom Aufwärtstrend der Gänse- und Mönchs-
geier in anderen Teilen Europas und dem vermehrten 
Auftreten auch bei uns schließen, dass sie, wie der 
Bartgeier, in naher Zukunft hier brüten könnten?

Gänsegeier

Eine solche Erfolgsgeschichte wird es in unserem 
Lande wahrscheinlich nicht geben, da bestimmte Vo-
raussetzungen fehlen. Das Nahrungsangebot ist sehr 

schwankend, großteils nur im Sommer und meistens 
nur durch bestimmte Zufälle gegeben, die sich mögli-
cherweise nicht jedes Jahr wiederholen.
Bis jetzt wurden im inneralpinen Raum bei den Gänse- 
und Mönchsgeiern meistens nur Jungvögel beim Über-
sommern beobachtet, die aber vor dem herannahen-
den Winter wieder wegziehen.

Bartgeier

Da beide Arten früh im Jahr brüten (schon in den Win-
termonaten), müssten fortpflanzungsfähige Altvögel 
das ganze Jahr hier verweilen.
Ohne die Beihilfe und das Wohlwollen des Menschen 
werden sich bei beiden, die sich eher in der Gruppe 
wohlfühlen und dadurch als Art auch ein noch größeres 
Nahrungsangebot bräuchten, solche Voraussetzungen 
möglicherweise nie einstellen.
Zum einen, weil der Wildtierbestand vom Menschen re-
guliert und sehr niedrig gehalten wird, die Natur selbst 
würde ja auch viel mehr verkraften.
Zum anderen können verendete Haustiere nach der 
Rinderwahnsinn-Affäre, wegen der strengeren Hygi-
enebestimmungen nicht mehr in der Natur ausgelegt 
oder liegen gelassen werden.
Für Gänsegeier und Co. wurde es wegen dieser neu-
en Bestimmungen und des niederen Wildtierbestandes 
auch auf europäischer Ebene sehr kritisch. 
Vor allem in Spanien, wo es davor wegen der vielen 
sogenannten „Geier-Restaurants“ ( Die Bauern ver-
fütterten ihre Schlachtabfälle den Geiern), eine über-
durchschnittlich hohe Gänsegeierdichte gab.
 Dort wurden glücklicherweise in einem zweiten Mo-
ment diese Bestimmungen wieder ein wenig gelockert, 
und dazu brachte die Idee, Futterstationen für Geier 
einzurichten, eine große Abhilfe.
So was könnte der springende Punkt auch bei uns sein, 
um die Chancen für eine Ansiedlung und ein mögliches 
Brüten dieser Arten beträchtlich zu erhöhen.
Ob es den Willen dazu gibt, sei dahingestellt! Auch weil 
sie sich in einigen von unseren Köpfen nicht des bes-
ten Rufes erfreuen, da sie von diesen mit dem Tod as-
soziiert werden, und weil Geier in unserer Landschaft 
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nicht gerade ein typisch traditionelles Bild ergeben.
Wie gut es aber funktionieren kann, wenn man die rich-
tigen Voraussetzungen schafft, zeigt das Gänsegeier-
projekt am Lago di Cornino im Friaul, wo, um den Be-
standsrückgang des Gänsegeiers entgegenzuwirken, 
eine Auswilderungsaktion in Kombination mit einer Fut-
terstation ins Leben gerufen wurde.
Heutzutage können sich dort sogar über 200 dieser 
Greifvogelriesen aufhalten und es gibt auch schon 30 
Paare, die in der dortigen Gegend brüten.
Hier eröffnet sich auch die Frage, ob Gänsegeier und 
Mönchsgeier jemals hier bei uns heimisch waren, auch 
weil es historisch darüber keine wirklich konkreten 
Überlieferungen gibt.
Die Voraussetzungen waren auch in der Vergangen-
heit nicht immer die besten.
Zum einen war die Landschaft „prä-Homo sapiens“ mit 
ihren geschlossenen Wäldern, für Vögel mit solch gro-
ßer Flügelspannweite sicher kein idealer Ort, um sich 
darin frei bewegen zu können, und außerdem ein Am-
biente, in dem Tierkadaver über Sichtkontakt aus der 
Luft auch viel schwerer ausfindig zu machen waren.
Als wir Menschen hier in den Bergen sesshaft wurden, 
und durch intensive Waldrodungen viele offene Flä-
chen schufen, hätten sich auch für die Geier neue An-
siedlungsperspektiven eröffnen können.

Da unsere Vorfahren in ihnen aber ein großes Gefah-
renpotenzial für ihre Nutztiere sahen, wurde auch eine 
mögliche Ansiedlung durch diese zu Unrecht entstan-
dene Voreingenommenheit stark gebremst.
Welche schriftlichen Überlieferungen aus der Vergan-
genheit gibt es zur Präsenz von Geiern in den Alpen?
Die meisten Überlieferungen (Glutz von Blotzheim, 
Cramp und a.) stammen vom Bartgeier, der früher 
möglicherweise im ganzen Alpenraum brütete. Er wur-
de aber durch eine unbarmherzige und durch Prämien 
gestützte Verfolgung, die Giftköder für Raubtiere und 
die Nahrungsknappheit aufgrund des großen Jagd-
drucks auf Wildtiere im 19. Jahrhundert alpenweit als 
Brutvogel ausgerottet.
Nur einzelne Exemplare retteten sich bis in das frühe 
20. Jahrhundert.
Im Jahre 1986 startete ein Wiederansiedlungsprojekt, 
in dessen Verlauf über 250 Jungtiere in Zuchtstationen 
aufgezogen und alpenweit in der freien Natur ausge-
wildert wurden.
Es ist eine der berührendsten und erfolgreichsten Ge-
schichten der Wiedergutmachung auf europäischer 
Ebene.
Vom Mönchsgeier als Brutvogel in den Alpen berichte-
ten Dalla Torre & Anziger. In Kärnten und Osttirol sollen 
in den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts einige Exem-
plare gebrütet haben.
Über den Status der Gänsegeier in der Vergangenheit 
gibt es wiederum nicht immer ein klares Bild. Zwar 
wird sogar aus dem Pustertaler Raum vom Gänsegei-
er als Brutvogel berichtet (Bonomi 1891), es ist aber 
schwierig, die Glaubhaftigkeit solcher Meldungen zu 
überprüfen, weil es immer wieder zu Verwechslungen 
zwischen den verschiedenen Geierarten und im Allge-
meinen zwischen den Greifvogelarten gekommen ist.

Gänsegeier
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Berichte über den Gänsegei-
er als Brutvogel gab es auch 
aus dem Friaul und Slowenien 
(Graziano Vallon u.a.), aber 
auch bei diesen Aussagen 
muss man ein wenig Vorsicht 
walten lassen.
Mit Sicherheit gab es dort aber 
Übersommerungen.
In den Hohen Tauern wiederum 
gab es noch keine Bruten. Von 
dieser Gebirgsgruppe ist aber 
schon seit langem bekannt, 
dass dort alljährlich nicht ge-
schlechtsreife Jungvögel aus 
den Balkanländern übersom-
mern.
In der Schweiz kann man die 
Gänsegeier bis in das Mittelal-
ter zurückverfolgen; sie waren 
dort aber scheinbar nie Brutvö-
gel.
Aus Baden Württemberg gibt 
es Berichte von einer Brut 
während des Mittelalters in der 
Schwäbischen Alp.
In diesem Bundesland wurde auch das archäologisch 
interessanteste Relikt in Zusammenhang mit dieser 
Geierart gefunden. Dabei handelt es sich um eine Kno-
chenflöte aus einem Flügelknochen, das auf 35-40.000 
Jahren datiert wurde.
In Europa gibt es noch 2 weitere Geierarten, den 
Schmutzgeier und seit neustem auch den Sperber-

geier, von denen es aber im inneralpinen Raum sehr 
wenige Beobachtungen beziehungsweise noch keine 
Nachweise gibt.
Zuletzt möchte ich noch allen danken, die mir mit wert-
vollen Informationen und Fotos beigestanden sind, un-
ter anderem auch Fulvio Genero, Leiter des Gänsegei-
er-Wiederansiedlungsprojektes am Lago di Cornino im 
Friaul.

Der Vogelzug über die Zillertaler Alpen

Bericht von Ernst Girardi, Sand in Taufers

Zu verstehen, wie der Vogelzug über die Zillertaler Al-
pen abläuft, hat mich schon viele Jahre beschäftigt. Im 
Frühjahr, wenn die Vögel vom Süden kommen und im 
Herbst, wenn sie vom Norden über die hohen Berge 
müssen – jedes Mal hängt alles vom Wetter ab. Hän-
gen die Wolken tief, bedecken sie die Berge bis zu einer 
Höhe von unter 2000 m, und die Zugvögel finden die 
Übergänge zwischen den Bergspitzen nicht. In solchen 
Situationen müssen die Zieher in den Tälern einen Zwi-
schenstopp einlegen. Verziehen sich die Wolken und 
die Witterung erlaubt ein Weiterziehen, starten die Vö-
gel wieder, auch nachts. Nachts ziehen meist kleinere 
Vögel, am Tag dann die großen (Störche, Greifvögel, 
Kraniche usw.) wegen der Thermik.
Vor ungefähr zehn Jahren wanderte ich auf den Stei-

ner Holm. Dieser Aussichtsberg in der Durreckgruppe 
liegt zwischen Sand in Taufers und Luttach und erreicht 
eine Höhe von 2395 m, ideal gelegen gegenüber den 
hohen Zillertaler Alpen. Diese Berge sind bis zu 3360 
m hoch mit dazwischen tief eingeschnittenen Pässen. 
Diese tieferen Übergänge wollte ich, vom Steiner Holm 
aus kontrollieren und weiter ostwärts bis zum Sattel-
nock am Klausberg. Zu dieser Zeit konnte ich beob-
achten, wie die Vögel, die aus dem Norden südwärts 
zogen, den Übergang zwischen dem Schwarzenstein 
und den Floitenspitzen nutzten. Es waren Kraniche, 
schön und markant kamen sie in der auffallenden V-
Formation dahergeflogen. Was für ein Schauspiel! Ich 
auf dem Steiner Holm genau gegenüber, nur halt 700 
Meter tiefer (Der Steiner Holm 2395 und der Übergang 
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bei den Floitenspitzen 3100 m hoch). Genau auf mich 
zu kam diese außergewöhnliche Formation, um dann 
hoch über mir weiter über das Tauferer Tal zu ziehen. 
Im Laufe des Tages zog auch ein Trupp Gänse über 
die Zillertaler, aber weiter östlich Richtung Rauchkofel. 
Sie kamen über das Hörndljoch (2525 m), und überflo-
gen die Scharte zwischen Rauchkofel (2653 m), und 
Klausnock (2817 m). Auch sie in bekannter Manier – in 
V-Formation.
Nun hatte ich erste Anhaltspunkte. Es mussten aber  
noch viele Jahre vergehen, bis ich 2025, in Rente ging. 
Mein Hobby, die Vogelkunde und der Vogelzug, stehen 
jetzt an erster Stelle. Am Wochenende und auch wo-
chentags kann ich mich dem Vogelzug widmen. In die-
sem Frühjahr und Herbst war ich in besagtem Gebiet 
an die zwanzig Mal unterwegs.

Der Vogelzug im Fühjahr
Um auf besagten Beobachtungsberg zu gelangen, den 
Steiner Holm, ist der Aufwand nicht unerheblich. Je 
nach Schneerestmenge im Frühjahr kann der Aufstieg 
über die Pojer Alm recht kräfteraubend sein. Anfang 
Mai 2025 war es soweit. Mit schweren Rucksäcken 
stiegen wir über die Forststraße zur Pojer Alm auf und 

weiter auf den Steiner Holm, ca. 1000 Höhenmeter. Mit-
glieder vom AVK (Arbeitsgemeinschaft für Vogelkunde 
und Vogelschutz Südtirol) waren dabei. Wir tauschten 
Erfahrungen aus und arbeiteten an gemeinsamen Pro-
jekten. Der Hauptvogelzug beginnt schon früh im Jahr 
– Mitte Februar und endet Mitte Mai. Aber viel früher ist 
es fast unmöglich, auf den Aussichtsberg zu gelangen. 
Ich wollte einfach verstehen, wie die Zieher aus dem 
Süden ankommen und dann über die Zillertaler Alpen 
weiterfliegen. Vom Steiner Holm aus sieht man über 
das Tauferer Tal bis nach Bruneck – freie Sicht. Beim 
Gipfelkreuz steht auf die Wanderer wartend eine alte 
feine Holzbank. Dort angelangt wurden die Rucksäcke 
geleert, Bestimmungsbücher, Beobachtungsfernrohre 
und Feldstecher ausgepackt. Etwas müde waren wir 
schon – der lange Aufstieg ... Wir blickten ganz ge-
spannt Richtung Süden in Erwartung der Zugvögel. Es 
dauerte eine Weile, bis wir begriffen, nicht ins Tal zu 
schauen, sondern quer übers Tal zu beobachten. Am 
besten vom Gipfelkreuz aus Richtung Weißenbach. 
Der Himmel war leicht bewölkt, so ging das Beobachten 
am besten. Es war sehr aufregend, die Ankömmlinge 
aus dem fernen Süden, Mittelmeerraum und Südafrika 
bei ihrem Zug zu beobachten. Mauer- und Alpenseg-

ler konnte man hören, sie flitzten nahe an 
uns vorbei. In Hochgeschwindigkeit kamen 
– Rauch- und Mehlschwalben dahergedüst. 
Dank unserer Beobachtungen verstanden 
wir jetzt besser: Wir sahen die Zugvögel 
mitten im Tal ziehen, ab dem Steiner Holm 
zogen sie parallel zu den Durreck-Bergen, 
um dann die tiefsten Pässe zwischen den 
Zillertaler Gipfeln zu überfliegen, um weiter 
nach Norden zu gelangen. Was für eine Leis-
tung! Die großen Zugvögel kamen um die 
Mittagszeit, wenn die Luft wärmer ist und die 
Thermik passt. Sie fliegen höher und queren 
das Ahrntal, um über die hohen Pässe zu ge-
langen. Der Vogelzug im Herbst funktioniert 
ähnlich. Die kleinen Vögel, die von Norden 
kommen, (Schwalben, Segler, Pieper, usw.) 
überfliegen die tieferen Übergänge bei den 
Zillertaler Alpen, lassen sich aber gleich ins 
Ahrntal abfallen und fliegen tief weiter gen 
Süden. Die großen Zugvögel wiederum, 
von Norden kommend, überfliegen auch die 
Übergänge zwischen den Gipfeln, behalten 
die Höhe aber bei, um in den Süden weiter-
zuziehen.
Um die Zugrouten im Vogelzug besser zu 
verstehen, muss ich in Zukunft noch mehr 
beobachten und dokumentieren. Es ist aber 
jedes Mal eine kleine Expedition, um die 
Beobachtungsgipfel zu erreichen. Immer zu 
Fuß und die ganzen Höhenmeter mit dem 
schweren Rucksack.
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Das Alpenschneehuhn gehört zur Familie der Raufuß-
hühner und lebt oberhalb der Waldgrenze bis in etwa 
3.000 Meter Meereshöhe. Durch die zunehmende Er-
derwärmung wird es für diese an Kälte angepasste Vo-
gelart jedoch immer schwieriger, geeigneten Lebens-
raum und ausreichend Nahrung zu finden.
Im Winter ist das Schneehuhn dank seines weißen 
Federkleids hervorragend getarnt – zumindest dann, 
wenn tatsächlich Schnee liegt. So bleibt es für Beu-
tegreifer, wie Steinadler, Fuchs oder Hermelin, schwer 
auszumachen. Die Beine der Vögel sind bis zu den Ze-
hen dicht befiedert, was ihnen hilft, im tiefen Schnee 
weniger einzusinken.
Nach der Schneeschmelze mausern sich die Tiere und 
wechseln in ihr graubraun gesprenkeltes Sommer-
kleid, das wiederum perfekt an die felsige Umgebung 
angepasst ist. Das Männchen, der Schneehahn, trägt 
über den Augen einen auffälligen schwarzen und ro-
ten Streifen, der beim Weibchen – der Schneehenne 
– fehlt.
Im Sommer ernährt sich das Schneehuhn vor allem 
von Beeren und Samen. Im Winter hingegen ist das 
Nahrungsangebot deutlich knapper; dann stehen in 
erster Linie Knospen und Blätter von Heidel- und Prei-
selbeersträuchern auf dem Speiseplan.
Zählungen zeigen, dass die Population des Alpen-

Das Alpenschneehuhn

Bericht und Fotos von Reinhard Arnold, St. Lorenzen
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schneehuhns zwischen 2000 und 2010 stark zurück-
gegangen ist. Zudem wird erwartet, dass sich sein 
Lebensraum aufgrund des Klimawandels weiter in 
Richtung der Gipfelregionen verschieben wird. Umso 
schwerer nachvollziehbar ist es, dass das Schneehuhn 
in Südtirol – wie auch in vielen anderen Regionen Eu-
ropas – trotz des Rückgangs und der zunehmenden 
Störung durch den Menschen (Skitourengeher, Touris-
ten, freilaufende Hunde usw.) weiterhin bejagt wird.
In freier Natur gibt es nur noch wenige wirklich ruhige 
Orte, an denen Wildtiere ungestört leben können. Ein 
wenig mehr Respekt und Rücksicht gegenüber der Na-
tur wären dringend angebracht. Wenn wir als Mensch-
heit so weitermachen wie bisher, wird das Schneehuhn 
(wie viele andere Arten) in einigen Jahrzehnten aus un-
seren Alpen verschwunden sein. Mit oder ohne Jagd.

„Der Mensch
braucht die Natur,
nicht umgekehrt.“

Hans Carl von Carlowitz
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Auerwildbestände in Gefahr

Bericht und Fotos von Markus Molling, Brixen/Stegen

Es ist noch völlig still im Bergwald. Plötzlich ruft der 
Raufußkauz und durchbricht das Schweigen dieser ge-
heimnisvollen Welt. Vom Tal herauf leuchten die Lich-
ter der Häuser und am Himmel glitzern die Sterne und 
lassen eine unendliche Welt erahnen. Die alten Bäume 
des Bergwaldes stehen da wie dunkle Schatten und 
lassen sich nur umrisshaft erkennen. Auf einem dieser 
alten Riesen wird er sitzen und vielleicht schaut auch 
er noch auf den Himmel der endenden Nacht, vielleicht 
hat ihn das Lied der Eule geweckt, vielleicht sein inne-
rer Drang, das Leben zu feiern. Jetzt knappt der Auer-
hahn. Das größte Waldhuhn unserer Heimat beginnt 
mit einem urigen Gesang. Diese Laute erinnern fast an 
die Sprache jener Völker, die sich heute noch in den 
Savannen Afrikas mit Gutturallauten verständigen. Es 
ist wahrlich ein uriger Gesang, aber er ist leise. Er ist 
still. Das Auerhuhn ist ein stiller Vogel, dessen Gegen-
wart sehr oft nicht erkannt wird. Manchmal verrät ihn 
nur eine Losung am Wegesrand oder eine Feder inmit-
ten des Heidelbeergewächses. Doch meistens bleibt 
der Vogel unentdeckt. Er verursacht keine Schäden am 
Wald und schlägt auch nicht Nutztiere. Nur manchmal 
verliert ein Hahn zur Balzzeit seine Scheu und vertei-
digt seine unsichtbaren Reviergrenzen auch vor Men-
schen. Meistens endet ein solcher Auftritt allerdings 
tragisch. Tiere werden aus vermeintlicher Notwehr 
erschlagen, überfahren, getreten oder laufend gestört.
Um den Auerwildbestand in unserem Land ist es 
nicht gerade bestens bestellt, aber es gibt sie noch, 
die großen Hühner. Vermutlich sind es etwa 1000 In-
dividuen in Südtirol. Dieses Relikt aus der Eiszeit hat 
viele Jahrtausende in unserer Alpenregion überlebt. 
Doch seit einigen Jahren ist es im Rückgang begriffen, 
dass nun sogar ein ganzes Projekt dafür organisiert 
wird. Auerhuhn im Fokus. Wollen wir es erhalten, ist 
es wichtig, es im Fokus zu behalten. Durch die stille 
Lebensweise wird es nämlich schnell vergessen. Und 
wir müssen ehrlich sein: Der entscheidende Rückgang 
in unseren Breiten geschah nicht durch die Bejagung, 
die nun schon über 30 Jahre eingestellt ist. Es sind 
andere Faktoren, welche dem großen Hahn zu schaf-
fen machen. Seine Fressfeinde nehmen zu und der 
Lebensraum wird immer enger, der Klimawandel ver-
ändert den Wald, sodass sich die Wildvögel nur mehr 
in besonderen Kernzonen aufhalten, wo ihnen der Le-
bensraum noch passt. Sie sind keine Generalisten, die 
nach Verlust eines Habitats, schnell in den Wald von 
nebenan wechseln können. Ihre Anpassungsfähigkeit 
gegenüber menschlichen Störungen und Lebensraum-
veränderungen ist begrenzt.
Die europäische Naturschutzvorgabe ist klar. Das Au-
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erwild gehört zu den streng oder prio-
ritär geschützten Arten und ist in der 
FFH-Richtlinie im sogenannten An-
hang II aufgelistet. Für die im Anhang 
II aufgelisteten Arten müssen die Mit-
gliedsstaaten sogar Schutzgebiete 
einrichten und die Arten genießen laut 
EU-Recht auch außerhalb dieser Ge-
biete de iure einen strengen Schutz.
Die besten Auerwildgebiete unse-
res Landes sind leider nicht derartig 
streng geschützt. Aus diesem Grund 
besteht die Gefahr, dass schleichend 
Eingriffe in diese Gebiete gemacht 
werden, welche Lebensräume ver-
ändern oder Auerwild verdrängen. 
Es geht dabei nicht um kategorische 
Verurteilungen bestimmter Kategorien 
wie den Tourismus oder die Freizeit-
industrie insgesamt. Es geht darum, 
dass wir die wenigen guten Gebiete 
in unserem Land mit Auerwildvor-
kommen, wozu auch das noch beste-
hende Gebiet am Kronplatz gehört, 
vor weiteren Eingriffen schützen, die 
diese Art belasten und verdrängen 
könnten. Denn solche Gebiete haben 
mitteleuropäische Bedeutung. Die viel 
gepriesene Nachhaltigkeit bedeutet 
auch Selbstbeschränkung und kann 
den Verzicht auf Erweiterungen und 
Nutzungsinteressen implizieren. Sie 
impliziert es zumindest dann, wenn 
man ihren ökologischen Aspekt unter-
streicht.
Das Auerwild ist still. Es ist geschützt 
vom Gesetz. Es braucht aber auch 
unsere Stimme. Es braucht die Sen-
sibilität von Menschen, die in der Prä-
senz dieser Wildart und aller anderen 
heimlichen Bewohner des Bergwal-
des einen Wert sehen, den es nicht 
zu verlieren gilt. Der große Auerwild-
kenner Siegfried Klaus hat einmal 
gesagt: Wildhühner sind ein Symbol 
„für eine noch intakte Natur in unserer 
vielfach genutzten Kulturlandschaft. 
Ihre Erhaltung ist lebensnotwendig – 
emotional wie tatsächlich für eine le-
bens- und liebenswerte Zukunft. Wie 
arm wäre der Bergwald – und damit 
wir - ohne das Auerhuhn, diesen statt-
lichen, scheuen und unersetzlichen 
Vogel“ (Auszug aus „Schön, scheu, 
schützenswert“ von Dr. Hans Heiner 
Bergmann).



����

Bauen mit Glaselementen wird immer beliebter: Warte-
häuschen für Busse, Lärmschutzwände an Straßen 
oder Balkonbrüstungen an Hotels sind Zeichen einer 
leichten und luftigen Architektur. Was unser Auge nicht 
stört, kann für viele Vögel eine Katastrophe sein. Daher 
sollte Vogelschutz bei jedem Bauvorhaben mit Glas 
von Anfang an gedacht werden.
Der Dachverband für Natur- und Umweltschutz, die 
Arbeitsgemeinschaft für Vogelkunde und der Naturtreff 
Eisvogel haben dieses Jahr die Vogelschutz-Initiative 
ins Leben gerufen und bereits eine Reihe von Aktionen 
gesetzt, um das Thema vogelfreundliches Bauen mit 
Glas unter die Leute zu bringen. Mit Planerinnen und 
Planern, den betroffenen Verbänden, den Bauämtern 
der Gemeinden und auch mit der Brennerautobahn 
wurden Gespräche geführt und Lösungen angedacht.
Bei den diversen Treffen haben Patrick Egger von der 
Arbeitsgemeinschaft für Vogelkunde und Vogelschutz 
sowie Klaus Graber von Naturtreff Eisvogel die vogel-
kundliche Expertise geliefert und dabei betont, dass 
die Vogelwelt das Material Glas nicht wahrnimmt und 
dass die schwarzen Greifvogelsilhouetten zwar dem 
Menschen die Glasfläche anzeigen, für die Vögel aber 

völlig untauglich sind. Das haben nicht nur Beobach-
tungen im Gelände, sondern mittlerweile auch Studien 
gezeigt.
Die Gespräche mit den Stakeholdern haben wichtige 
Inputs ergeben: So hat der Landesverband für Hand-
werker vorgeschlagen, die Position „Vogelschutzglas“ 
in das Richtpreisverzeichnis des Landes aufzuneh-
men, die Vertreter:innen der Berufskammern für Ar-
chitekten und Ingenieure brachten die Idee ein, eine 
verpflichtende Weiterbildung für Techniker:innen anzu-
bieten und das Präsidium der A22 betonte, dass für die 
Lärmschutzwände an der Autobahn zukünftig Vogel-
schutzglas standardmäßig verbaut werden soll.
Die Kampagne wird auch von den zuständigen Lan-
desämtern, wie dem Verwaltungsamt für Raum und 
Landschaft, dem Amt für Landschafts- und Gemeinde-
planung, dem Amt für Natur und dem Amt für Wildtier-
management unterstützt und mitgetragen. Zudem wa-
ren bei den Veranstaltungen auch Techniker:innen der 
Abteilungen Straßendienst und Tiefbau dabei.
„Da baurechtliche Entscheidungen in den Gemeinden 
stattfinden, wurde allen Bauämtern die aktuelle Fach-
publikation der Vogelwarte Schweiz über vogelfreundli-
ches Bauen mit Glas zugestellt“, sagt Hanspeter Staff-
ler, Geschäftsführer des Dachverbandes. Darin finden 
sich vogelkundliche und technische Angaben, die für 
Planer:innen nützlich sind. Die Publikation der Vogel-
warte Schweiz kann beim Dachverband für Natur- und 
Umweltschutz bezogen oder von der Webseite runter-
geladen werden.
„Ziel der Kampagne ist die Sensibilisierung sowohl der 
Baubranche als auch des Gesetzgebers, denn neben 
den technischen Lösungen benötigen wir zudem eine 
gute Norm für die vogelfreundliche Zukunft am Bau“, 
betont die Vorsitzende des Dachverbandes, Elisabeth 
Ladinser.

Vogelfreundliches Bauen mit Glas

Die Kampagne Vogelfreundliches Bauen mit Glas stößt auf viel Akzeptanz:
Jetzt braucht es Nägel mit Köpfen
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Wiesenbrüter im Oberen Pustertal

Bericht und Fotos von Sepp Hackhofer, Bruneck Weite Wiesen prägen die Landschaft
im Oberen Pustertal. Hier im Bild

mein Heimatdorf Aufkirchen

Ein Projekt zur Erhaltung und Rettung wertvoller, be-
drohter Vogelbestände der Kulturlandschaft, initiiert 
vom Forstinspektorat Welsberg unter Führung von 
Dr. Günther Pörnbacher, in Zusammenarbeit mit der 
Arbeitsgemeinschaft für Vogelkunde und Vogelschutz 
Südtirol – AVK.
Als Vorbild für dieses Projekt gilt das Wiesenbrüter-
projekt Malser Haide im Oberen Vinschgau, das dort 
bereits seit einigen Jahren erfolgreich läuft und großen 
Zuspruch in der Bevölkerung, auch unter den Bauern, 
erfährt.

Vogelarten von Interesse:
• Wiesenbrüter; Feldlerche, Braunkehlchen, Wachtel, 

Wachtelkönig
• Heckenbrüter; Neuntöter, Goldammer, Sperber-

grasmücke 
• Bodenbrüter am Waldrand oder in offenen Wäldern; 

Baumpieper 

Das Wiesenbrüterprojekt 
Oberes Pustertal entstand, 
nachdem das Forstinspekto-
rat Welsberg einen Ausflug 
in den Oberen Vinschgau 
unternommen hatte und 
sich dabei das bereits lau-
fende Wiesenbrüterprojekt 
Malser Haide anschaute. 
Beeindruckt vom Projekt 
und überzeugt davon, dass 
so etwas auch im Oberen 
Pustertal notwendig wäre, 
stellten Günther Pörnba-
cher und der Stationsleiter 
von Toblach Dietmar Lanz 

das Projekt beim jährlichen Forst-Infotag vor und lu-
den interessierte Bauern zu einem Treffen. Zu diesem 
Treffen erschienen 36 interessierte Grundbesitzer, 32 
davon erklärten sich bereit, probeweise insgesamt 52 
ha Flächen für das Projekt zur Verfügung zu stellen. 
Nachdem die Flächen bekannt waren, wurden sie je 
nach Standort in 3 verschiedenen Zonen zugeteilt.

• Zone 1 (blau), mit Mähtermin nicht vor dem 3. Juli, 
Talflächen auf der Sonnenseite. 

• Zone 2 (gelb), mit Mähtermin nicht vor dem 8. Juli, 
Talflächen auf der Schattseite. 

• Zone 3 (grün), mit Mähtermin nicht vor dem 15. Juli, 
höher gelegene Flächen.
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Am Ende blieben, auch wegen eines extrem frühen 
Heu-Jahres 2025, 25 Betriebe mit 42 ha Wiesenfläche 
übrig. 39,5 ha wurden wie vereinbart bis zum 3. Juli 
nicht gemäht, 2,5 ha davon wurden drei Tage zu früh 
gemäht.

Braunkehlchen, das singende Männchen aus der 
erfolgreichen Brut 2025 (mit dem Handy durch
das Spektiv fotografiert)

Um eine gute Ausgangslage für die Zukunft zu haben, 
wurden für die teilnehmenden Flächen vogelkundli-
che Erhebungen durchgeführt. Vorlage war auch hier 
das Wiesenbrüterprojekt Malser Haide. Die Erhebung 
wurde in Form einer Linientaxierung, nach Auflage der 
Schweizer Vogelwarte durchgeführt. Dazu wurden 6 
Personen, 3 Förster (Dietmar Lanz, Meinhard Huber 
und Fabian Trojer) und 3 Mitglieder der AVK (Johannes 
Ruepp, Jarek Scanferla und Sepp Hackhofer) beauf-
tragt. Von großem Vorteil war dabei, dass der Biologe 
Johannes Ruepp, einer der federführenden Teilnehmer 
am Projekt Malser Haide, der in Toblach unterrichtet, 
sich auch bei uns aktiv beteiligt und sein umfassendes 
Wissen bereitstellt. Sepp Hackhofer teilte die Flächen 
dem jeweiligen Bearbeiter zu und führte vorab eine vo-
gelkundliche Exkursion für interessierte Teilnehmer im 
Forstinspektorat Welsberg durch.
Bei den Erhebungen wurden alle Vogelarten, mit Aus-
nahme der immer schon seltenen Sperbergrasmücke, 
im Gebiet festgestellt. Von den Wiesenbrütern wurde 
dabei das Braunkehlchen am häufigsten erhoben. Da-
bei wurde auch eine sichere erfolgreiche Brut in einer 
angrenzenden Fläche festgestellt. Hervorzuheben ist 
hier die vorbildliche Kooperation des Bauern, der auf 
den Hinweis der Brut, die bereits vorbereitete Mahd bis 
zum Ausfliegen der Jungen verschob, und somit die 

Brut gerettet werden konnte. Die Feldlerche wurde am 
3. Mai zum letzten Mal singend angetroffen, danach 
leider nicht mehr. Von der Wachtel und dem Wachtel-
könig liegen nur wenige Beobachtungen vor. Von den 
anderen Vogelarten war der Neuntöter am häufigsten, 
die Goldammer wurde regelmäßig beobachtet, der 
Baumpieper vereinzelt. Sichere Brutnachweise gibt 
es im Probejahr für Braunkehlchen und Baumpieper. 
Beim Neuntöter und der Goldammer geht man den Be-
obachtungen zu Folge von erfolgreichen Bruten aus. 
Für die Wachtel und die Feldlerche kann eine mögliche 
Brut angenommen werden, ist aber keineswegs sicher. 
Beim Wachtelkönig gehen wir davon aus, dass keine 
Brut stattgefunden hat, da die Beobachtungen nur sehr 
punktuell und kurz waren. Die Sperbergrasmücke wur-
de im Jahr 2025 im Gebiet nie beobachtet.
Das Projekt wird im Jahr 2026 fortgesetzt. Die Abtei-
lung Landwirtschaft hat bereits zugesagt, dass dann, 
so wie für die Malser Haide eine Prämie von Euro  
600,00/ha für die teilnehmenden Flächen ausbezahlt 
werden kann. Voraussetzung dafür ist, dass die vor-
geschriebenen Mähtermine eingehalten werden. Der 
diesbezügliche Beschluss soll noch vor Jahresende 
erfolgen.

Zum Gebiet und seinen Voraussetzungen:
Das Obere Pustertal ist zwischen Welsberg und Inni-
chen von weiten Wiesenflächen geprägt. Diese Flä-
chen boten ehemals einem außergewöhnlich guten 
Bestand von bodenbrütenden Wiesenvögeln Lebens-
raum. Auf diesen Wiesen zogen unzählige Feldler-
chen, Braunkehlchen und Wachteln ihre Jungen auf. 
In manchen Jahren war auch der Wachtelkönig als 
Brutvogel anwesend. Der Kiebitz brütete punktuell und 
wohl nur vorübergehend auf kleineren Feuchtwiesen in 
den Aufkirchner Feldern und am Toblacher Feld. Seit 

Braunkehlchen Männchen
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den 1980er Jahren ist der Bestand an Wiesenvögeln 
rückläufig. In den letzten 15 – 20 Jahren ist er regel-
recht zusammengebrochen. Der Kiebitz gilt in Südtirol 
schon seit Mitte der 1990er Jahre als ausgestorben. 
Auf Durchzug kann man diesen anmutigen Vogel noch 
gelegentlich bewundern.
Was sind die Ursachen? Die Ursachen sind vielfältig. 
Man kann aber sicher sagen, dass der Rückgang an 
Vögeln der offenen Landschaft sehr stark mit der In-
tensivierung, Mechanisierung, bzw. Umstellungen der 
Landwirtschaft in den letzten 50 Jahren zusammen-
hängt, aber dies ist nicht der einzige Grund.
Dazu ein kurzer Rückblick; Bis in die 1970er Jahre 
hinein waren die meisten Bauern weitgehend Selbst-
versorger. Es gab auch noch Getreide- und Kartoffel-
anbau. Ein bescheidenes, aber ausreichendes Ein-
kommen sicherte man sich mit der Milchproduktion. 
Jedes Dorf hatte damals noch seine eigene kleine 
Sennerei. Die Bearbeitung der Flächen erfolgte mit 
einfachen Mitteln, wenn auch nicht mehr von Hand. 
Sie war dementsprechend zeitaufwändig und im Ver-
gleich zu heute langsam. Der erste Heuschnitt erfolgte 
in den meisten Jahren ab Mitte Juni. Bis alle Flächen 
gemäht waren, gingen 4 bis 5 Wochen vorbei. Silage 
wurde erst nach und nach eingeführt und betraf lange 
Zeit nur die größeren Bauern. Die Ställe waren damals 
ausschließlich Anbindeställe. Der Viehbestand war da-
nach ausgerichtet, was die Ernte hergab. Die Wiesen 
wurden mit gut gelagertem Mist moderat gedüngt. Die 
anfallende Jauche wurde meistens erst im Herbst aus-
gebracht.

Was heißt das in Zusammenhang mit der Natur? 
Dazu müssen wir wissen, was die angesprochenen 
Vogelarten brauchen.
Die Feldlerche (Alauda arvensis) ist wohl die bekann-
teste Vogelart der offenen Landschaft. Ihr wunderschö-

ner, wohlklingender Gesang, den sie in langen ausdau-
ernden Singflügen vorträgt, war jedem Kind bekannt 
und ehemals unverzichtbarer Teil unserer Kulturland-
schaft. Bereits ab März, unmittelbar nach der Rück-
kehr aus ihrem Winterquartier rund um das Mittelmeer, 
beginnen die Männchen ihre Brutreviere zu besetzen. 
Ab dann singen sie ausgiebig. Sobald das Gras in den 
Wiesen die richtige Höhe erreicht hat, im Oberen Pus-
tertal nicht vor Mai, werden die Nester am Boden an-
gelegt und die Eier gelegt. Dazu sollte die Grasnarbe 
nicht zu dicht sein. Bereits nach 10 Tagen schlüpfen die 
Jungen. Diese werden dann noch 7 – 11 Tage im Nest 
mit Insekten gefüttert, bevor sie es verlassen und sich 
ab dann zunehmend selbst ernähren. Mit etwa 15 - 20 
Tagen sind sie flügge und bereits nach einem Monat 
selbständig. Die Feldlerche brütet in der Regel zwei-
mal. Außerhalb der Brutzeit ernährt sie sich hauptsäch-
lich von Sämereien.
Das Braunkehlchen (Saxicola rubetra), ist ein kleiner, 
recht unauffälliger Vogel. Er verbringt den Winter in der 
Sahelzone südlich der Sahara und kommt ab Mitte April 
in seinem Brutgebiet an. Auch hier besetzen die Männ-
chen ihre Brutreviere rasch und singen. Der Gesang 
besteht aus kurzen, lauten, sehr variablen Elementen 
und klingt sehr melodisch. Er enthält oft zahlreiche Imi-
tationen anderer Vogelarten, die in der Umgebung le-
ben. Als Singwarten werden Zäune, Pfosten, Stauden, 
einzelne Hecken und sobald die Vegetation soweit 
ist, am liebsten größere Pflanzen, wie Bärenklau oder 
Wiesenkerbel benutzt. Auch Scheunendächer oder 
Stromleitungen dienen als Singwarten. Mit der Brut 
wird erst begonnen, sobald genügend Insekten-Nah-
rung vorhanden ist. Das ist im Oberen Pustertal selten 
vor Anfang bis Mitte Juni. Das Nest wird gut versteckt 
am Boden, gern in unmittelbarer Nähe von Büschen 
angelegt. Die Eier werden 11 – 13 Tage bebrütet. Die 
Nestlingsdauer beträgt 11 – 15 Tage. Mit 17 Tagen sind 

Die weiten Wiesen
des Projektgebietes (Handyaufnahme)
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die Jungen bereits flügge, werden aber noch eine Wei-
le von den Eltern gefüttert. Das Braunkehlchen brütet 
in der Regel nur einmal im Jahr. Es ernährt sich aus-
schließlich von Insekten und Spinnen, nutzt dort aber 
die breite Vielfalt, bis hin zu großen Raupen.
Die Wachtel (Coturnix coturnix) ist Europas kleinster 
Hühnervogel, etwa so groß wie ein Star. So wie das 
Braunkehlchen ist sie ein Langstreckenzieher, der 
in Afrika, meist südlich der Sahara überwintert. Oft 
kommt die Wachtel erst, nachdem sie weiter südlich 
schon einmal gebrütet hat, in die Alpen. Ab Anfang/Mit-
te Juni ist dann ihr typischer Ruf „sigsch-mi-net“ (in den 
Büchern als „pick-per-wick“ beschrieben) zu hören. 
Auch dieser Vogel legt seine Nester, gut gedeckt durch 
hohe Kraut- oder Grasvegetation, am Boden an. Sie 
bevorzugt dabei oft Randstrukturen an Gräben oder 
Feldrainen. Die Eier werden 17 – 20 Tage lang bebrü-
tet. Nach dem Schlüpfen verbringen junge Nestflüchter 
noch etwa einen Tag im Nest. Sie ernähren sich unter 
Führung der Henne von Anfang an selbständig. Kleine 
Insekten, vor allem Ameisen und deren Larven spielen 
eine große Rolle. Neunzehn Tage nach dem Schlüp-
fen sind die jungen Wachteln voll flugfähig und werden 
noch im gleichen Sommer geschlechtsreif. Mehrere 
Bruten sind möglich.

Braunkehlchen Weibchen

Der Wachtelkönig (Crex crex), auch Wiesenralle, im Di-
alekt „Gsoutschneida“ oder „Stroahschneida“ genannt, 
ist ebenso ein Zugvogel, der vorzugsweise im tropi-
schen und südlichen Ostafrika überwintert. Schon seit 
jeher trat der Wachtelkönig in Mitteleuropa und somit 
auch in den Alpen sehr unregelmäßig auf. In manchen 
Jahren war er recht häufig, in anderen so gut wie gar 
nicht präsent. Wenn der Wachtelkönig anwesend ist, 

fällt er durch seine vorwiegend in der Nacht, manchmal 
aber auch tagsüber vorgetragenen, schnarrenden und 
klangarmen Rufe „rärrp rärrp“ (crex crex) auf. Diese 
Rufe dienen der Revierbesetzung und dem Anlocken 
von Weibchen. Sie sind bis zu einem Kilometer weit 
hörbar. Sehen lässt sich der scheue Vogel kaum. Wenn 
er aber kurz auffliegt, sind die langen hängenden Bei-
ne ein gutes Kennzeichen. Auch der Wachtelkönig legt 
sein Nest am Boden an, meist mitten in der Wiese, gern 
auch in Sommergetreide. Die Brutdauer beträgt 16 – 
19 Tage. Etwa 30 Tage nach dem Schlüpfen flattern die 
jungen Nestflüchter, mit 34 – 38 Tagen fliegen sie, sind 
aber erst nach 7 – 8 Wochen voll flugfähig. Das heißt, 
im Verhältnis zu den anderen beschriebenen Vogelar-
ten sind sie die langsamsten in der Entwicklung. Der 
Wachtelkönig ernährt sich größtenteils von Insekten 
und Kleintieren, nimmt aber auch pflanzliche Nahrung 
zu sich.

Der Neuntöter (Lanius collurio), die Goldammer (Em-
beriza citrinella) und die Sperbergrasmücke (Sylvia 
nisoria) sind Heckenbrüter mit unterschiedlichen, teils 
sehr speziellen Ansprüchen. Der Baumpieper (Anthus 
trivialis) ist ein Bodenbrüter, der bevorzugt am Wald-
rand und in offenen Wäldern brütet. Auch für diese Ar-
ten spielt eine intakte Kulturlandschaft eine maßgeben-
de Rolle. Umgekehrt ist die Präsenz dieser Vogelarten 
ein Zeiger für die Qualität einer Landschaft.

Aus den Beschreibungen der Vogelarten kann man 
entnehmen, was diese Vögel zum Leben brauchen. 
Man kann sich auch vorstellen, was die Gefahren sind.
Kommen wir an dieser Stelle zu den Veränderungen 
und Ursachen für den Rückgang.
• Durch die frühe Mahd können viele Pflanzen ihre 

Entwicklung nicht abschließen. Sie können keine 
Samen bilden und verschwinden nach wenigen 
Jahren. Dadurch wird die pflanzliche Vielfalt in kur-
zer Zeit wesentlich beeinträchtigt. Das Ergebnis ist 
für alle sichtbar, artenarme einheitliche Löwenzahn-
wiesen.

• Mit den Pflanzen verschwinden viele an bestimm-
te Pflanzenarten gebundene Insekten, denen die 
Futterpflanzen fehlen. Die Insektenvielfalt und die 
Insektenmasse gehen damit ebenso zurück. Auch 
bei uns sind Insekten um bis zu 80 % in den letzten 
30 Jahren zurückgegangen. Dadurch fehlt lebens-
wichtige Nahrung. Das betrifft auch viele andere 
Vogelarten, zum Beispiel Schwalben.

• Kreiselmäher zertrümmern die Insekten beim Mä-
hen förmlich und lassen diesen keine Fluchtmög-
lichkeit. Die meisten überleben eine Mahd nicht. 
Auch werden bereits angelegte Vogelnester, brüten-
de Vögel oder geschlüpfte Jungvögel direkt getötet. 
Sie haben keine Zeit mehr zu flüchten und drücken 
sich in Vertrauen auf ihre Tarnung an den Boden.
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• Dazu kommt ein erhöhter Feinddruck durch streu-
nende Katzen, Hunde, Fuchs und Marder. Auch 
Greif- und Rabenvögel können den Bodenbrütern 
zusetzen.

• Durch die Umstellung auf Laufställe in der Viehhal-
tung, setzen die meisten Betriebe auf Gülle. Diese 
kann nicht zwischengelagert werden und wird in 
schnellerer Abfolge direkt ausgebracht. Die Folge 
ist ein Nährstoffüberschuss im Boden. Die weni-
gen Pflanzenarten wachsen sehr dicht und schnell. 
Bodenbrüter können ihre Nester nicht mehr gut 
anlegen, oder sind nicht mehr im Stande, sich im 
dichten hohen Gras gut zu bewegen. Außerdem 
nimmt durch die starke Düngung das Bodenleben 
ab. Schwere Maschinen tragen zur Verdichtung des 
Bodens bei. Die Böden sind schlechter durchlüftet 
und häufig mit Nitraten belastet.

• Ein sehr wichtiger Faktor ist aber vor allem die 
fehlende Zeit. Dadurch, dass die Wiesen mit Hilfe 
moderner technischer Mittel in wenigen Tagen fast 
gleichzeitig gemäht werden, gibt es für die Vögel 
keine Ausweichmöglichkeiten mehr. Auch ist die 
Mähabfolge viel schneller. Die Zeit reicht nicht mehr, 
um eine Brut durchzubringen.

• Die Vielfalt in der Bearbeitung und die Vielfalt an 
Kulturen haben abgenommen. Die Flächen sind 
weitgehend einheitlich und artenarm, so genannte 
Monokulturen.

• Ein wesentlicher Faktor sind auch fehlende Struk-
turen, wie Wiesenbächlein, Feldraine oder Hecken 
und einzelne Feldgehölze.

• Letztendlich leiden viele ziehende Vogelarten auch 
an schlechten Bedingungen zur Zugzeit, wo Rast-
plätze und Nahrung zunehmend fehlen. In den 
Überwinterungsgebieten herrschen oft schlechte 
Bedingungen. So wurden und werden in Afrika süd-
lich der Sahara oft massiv Pestizide gegen Insekten 
verwendet, an denen sehr viele Vögel verenden. 
Vogelfang und Jagd auf dem Zug tun ihr übriges, 
vor allem im Fall der Wachtel.

• Berücksichtigt man die kurze Lebenszeit vieler 
Kleinvögel, kann eine Art, sobald sie keine Jungen 
mehr aufbringt, innerhalb weniger Jahre aus einem 
Gebiet verschwinden und aussterben.

• Zuletzt sei auch noch auf die Auswirkungen des 
Klimawandels hingewiesen. Starke Regenfälle, Hit-
zeperioden, verschobene jahreszeitliche Bedingun-
gen, wie zum Beispiel veränderte Entwicklungszy-
klen bei Insekten, verändern die Bedingungen für 
viele gut angepasste Vogelarten zu ihrem Nachteil.

Was können wir tun?
• Für die teilnehmenden Flächen muss ein später 

Mähtermin gelten, je nach Lage von Anfang bis Mit-
te Juli. Diese Maßnahme ist die erste Grundlage für 
mögliche erfolgreiche Bruten.

Feldlerche (Foto Valter Pallaoro)

• Der Einsatz von Balkenmähern ist wesentlich scho-
nender für alle Lebewesen.

• Von großem Vorteil wäre es, wenn die teilnehmen-
den Flächen zumindest im Frühjahr nicht gedüngt 
würden.

• So kann dort die Vielfalt an Pflanzen und Insekten 
wieder zunehmen. Das bedeutet mehr und bessere 
Nahrung und hilft auch den höheren Tieren.

• Erhaltung von bestehenden Strukturen; Feld- und 
Ufergehölze, Hecken, Kräutersäume entlang von 
Waldrändern. Hier können Insekten überleben und 
auch überwintern.

• Wo möglich würden auch zumindest kleinere Brach-
streifen eine Aufwertung darstellen.

• Teilnehmende Betriebe müssen für ihre Bereitschaft 
zur Aufwertung naturnaher Kulturlandschaft belohnt 
werden.

An dieser Stelle ist hervorzuheben, dass die bis jetzt 
teilnehmenden Grundbesitzer und Bauern im Oberen 
Pustertal ihre Flächen 2025 freiwillig und ganz ohne 
jegliche Vergütung später gemäht haben. Ein großer 
Dank dafür! Ab 2026 soll sich das ändern, indem vor-
aussichtlich ein flächenbezogener Beitrag ausbezahlt 
werden kann. Ein großer Dank gebührt denen, die das 
Wiesenbrüter-Projekt Malser Haide ins Leben gerufen 
haben und er geht auch an jene, die die Idee weiter-
getragen haben ins Obere Pustertal. So musste nichts 
Neues erfunden werden. Es ist wesentlich einfacher, 
etwas bereits Funktionierendes zu übernehmen. Aller-
dings scheint die Ausgangslage im Oberen Pustertal 
weniger gut, als sie es im Oberen Vinschgau zum Zeit-
punkt des Projektbeginns war.

Das heißt; Wir brauchen Geduld! Aber, Natur re-
agiert auch schnell auf positive Veränderungen!
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Info-Tafel am Olanger Stausee

Bericht von Ernst Girardi, Mühlen in Taufers

Zur Hauptvogelzugzeit im Frühjahr (Mitte Februar bis 
Mitte Mai) ist am Olanger Stausee immer was los. Bei 
niedrigem Wasserstand im See werden Sand- und 
Schotterbänke freigelegt. Das ist die Voraussetzung, 
damit die Zugvögel rasten können. Dort konnte ich in 
den vergangenen Jahren viele verschiedene und selte-
ne Vögel beobachten.
Stundenlang war ich um den See herum unterwegs, 
beobachtete, machte Notizen und fotografierte die ver-
schiedenen Zugvögel.
Regelmäßig beim Beobachten ging ich ins Hotel am 
See und erzählte den Besitzern von meinem Tun, zeig-
te Bilder von Vögeln, die ich am See fotografiert hatte. 
So entstand ein gegenseitiges Interesse und Vertrau-
en. Um am Hotel parken zu dürfen, holte ich mir schon 
anfangs eine Erlaubnis bei dem Besitzer.
Von meinem speziellen Beobachtungsplatz aus sah ich 
des Öfteren Touristen, die mit ihren Autos am Parkplatz 
anhielten, ausstiegen und sich neugierig umschauten. 
Das schöne Panorama mit dem See veranlasste fast 
alle, einige Fotos zu knipsen. Dann ging ihre Reise 
weiter.
Ich begriff schnell, was man hier mit wenig Aufwand 
viel alles erreichen könnte. Mir schwebte etwas ganz 
Bestimmtes vor, eine INFO-Tafel von der alle profitie-
ren. Beim nächsten Besuch am See schaute ich wie-
der bei der Familie im Hotel vorbei und erzählte ihr von 
meiner Idee. Sie zeigte sich interessiert.
Mit den Betreibern des Stausees vereinbarte ich einen 
Termin, brachte meine Wünsche zum Ausdruck und 
zeigte auch gleich ein Modell der Info-Tafel, so wie ich 
sie mir vorstellte. Ein kurzer Text in drei Sprachen, ein-
gerahmt mit Bildern von Vögeln, die am See zur Vogel-
zugzeit Rast machen. Nicht zu vergessen, die beiden 
Standorte der Tafeln: eine am Parkplatz des Hotels und 
eine an der Holzhütte am Fahrradweg. Wir waren uns 

schnell einig, einige kleine Korrekturen im Text, die Bil-
der anders anordnen und schon passte es. Im Herbst 
haben wir bei Stauseebetreiber, beim Hotel, bei der 
Gemeinde und Forstbehörde angesucht. Es funktio-
nierte wie am Schnürchen. Im darauffolgenden Früh-
jahr durften wir die Info-Tafeln aufstellen.
Auf den Info-Tafeln ist unter anderem zu lesen von der 
Primär-Funktion dieses Stausees und vom Nebenef-
fekt, den er in diesem Falle ungewollt erfüllt für die ras-
tenden Zugvögel.
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Neue Informations- und Forschungshefte von Herpeton erschienen

Bericht von Ivan Plasinger, Leifers

Im Rahmen des Projekts „Atlas - Amphibien und Rep-
tilien Südtirols “ hat der Verein Herpeton im Jahr 2025 
zwei neue Informations- und Forschungshefte veröf-
fentlicht. Die Publikationen leisten einen wichtigen Bei-
trag zur Erforschung, Dokumentation und Vermittlung 
der herpetologischen Vielfalt Südtirols und verbinden 
wissenschaftliche Erkenntnisse mit regionalem Wis-
sen.
Die ersten beiden erschienenen Infohefte widmen sich 
jeweils einem klar abgegrenzten Themenschwerpunkt:
Das erste Heft trägt den Titel „Die mundartlichen Na-
men der Amphibien und Reptilien in Südtirol – Ggråggl, 
Groanz und Hegadex“ und wurde von Angelika Pedron 
verfasst. Im Mittelpunkt stehen die dialektalen Ausdrü-
cke und regionalen Bezeichnungen für Amphibien und 
Reptilien in Südtirol. Das Heft zeigt, wie vielfältig und 
lebendig die Mundart ist und wie stark diese Tiergrup-
pen im Sprachgebrauch der Bevölkerung verankert 
sind.
Wussten Sie zum Beispiel, dass der Begriff „Groggl“ 
im Unterland eine gebräuchliche Bezeichnung für eine 
Kröte ist? Solche und viele weitere Beispiele werden 
gesammelt, erklärt und kulturhistorisch eingeordnet. 
Damit bewahrt das Heft ein wertvolles Stück immate-
riellen Kulturerbes.
Das zweite Heft „Schlangenbisse – Eine wissenschaftli-
che Analyse. Mit einer Giftschlange in einem Korb“ von 
Verena Fischer befasst sich mit dem Thema Schlan-
genbisse in Südtirol. Behandelt werden der richtige 
Umgang bei einem Schlangenbiss, aktuelle Statistiken, 
medizinische Hintergründe sowie Interviews mit Perso-

nen, die selbst von einer Schlange gebissen wurden. 
Ziel ist es, Ängste abzubauen, sachlich zu informieren 
und korrektes Verhalten im Ernstfall zu vermitteln.
Herpeton kündigt bereits weitere Publikationen an: Ein 
kommendes Heft wird den allgemeinen Teil zur Verbrei-
tung der Amphibien- und Reptilienarten in Südtirol mit 
Verbreitungskarten sowie einem historischen Überblick 
über die Herpetologie in Südtirol enthalten. Ein weite-
res Heft widmet sich den Legenden, religiösen Bezü-
gen, Sagen und der symbolischen Bedeutung dieser 
Tierarten – stets mit Bezug zu Südtirol.
Die Hefte sind in gedruckter Form erhältlich. Einige 
Exemplare werden beim Naturtreff Eisvogel hinterlegt 
und können dort abgeholt werden. Alternativ stehen die 
Publikationen auch als PDF-Dateien zur Verfügung. In-
teressierte können sich per E-Mail an ivanplasinger@
yahoo.it wenden.

Mit diesen Veröffentlichungen unterstreicht Herpeton 
sein Engagement für Wissenschaft, Bildung und den 
Schutz der heimischen Amphibien- und Reptilienfauna 
in Südtirol.

Kontakt:
Herpeton – Arbeitsgruppe Herpetologie Südtirol

E-Mail: ivanplasinger@yahoo.it
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Das Problem mit den Problemwölfen

Kommentar von Verena Scanferla, Toblach, Foto Reinhard Arnold

Kaum ein Thema ist so kontrovers und emotional auf-
geladen wie die Rückkehr des Wolfes. Wie in vielen 
anderen europäischen Ländern, in die der Wolf nach 
seiner Ausrottung auf natürliche Weise zurückgekehrt 
ist, gab es auch in Südtirol zunächst einen großen Auf-
schrei. Neben der durchaus berechtigten Debatte über 
Almwirtschaft und Nutztierhaltung bringt der Wolf ein 
ganzes Paket an Vorurteilen, Mythen und Ängsten mit 
sich. Immer häufiger sorgen Videos, die Wölfe in der 
Nähe von Siedlungen zeigen, für Aufsehen. So etwa 
im Mai letzten Jahres im Pustertal, wo ein Wolf vor 
der Sennerei in Toblach aus dem Auto gefilmt werden 
konnte. Schnell tauchen Fragen auf: Warum haben 
diese Wölfe keine Angst? Warum bleiben sie nicht im 
Wald? Die Antwort scheint für viele rasch gefunden: 
Die Wölfe hätten ihre Scheu vor dem Menschen ver-
loren. Südtirol sei für Wölfe schlicht zu dicht besiedelt. 
In diesem Zusammenhang fällt (auch außerhalb von 
Südtirol) immer häufiger der Begriff „Problemwolf“.
Doch was genau ist eigentlich ein „Problemwolf“?
Der Begriff ist kein Fachbegriff, weshalb es keine ein-
heitliche Definition gibt. Im Wolfsmanagement spricht 
man von Problemwölfen, wenn einzelne Tiere trotz 
fachgerecht umgesetzter Herdenschutzmaßnahmen 
wiederholt Nutztiere reißen, oder ein unnatürliches 
Verhalten gegenüber Menschen zeigen. Umgangs-
sprachlich wird er für Wölfe verwendet, die sich „auffäl-
lig“ verhalten. Genau hier beginnt das Problem, denn 
wann ist das Verhalten eines Wolfes „unnatürlich“ oder 
„auffällig“? Ist ein Wolf bereits auffällig, wenn er durch 
ein Dorf läuft? Wenn er nicht auf das Hupen eines Au-
tos reagiert? Oder weil er tagsüber eine Skipiste über-
quert?
Wölfe haben ein ausgeprägtes Wanderverhalten. Häu-
fig handelt es sich bei Sichtungen in Dörfern um junge 
Wölfe, die gerade das Gebiet ihrer Eltern verlassen ha-
ben und auf der Suche nach einem eigenen Territorium 
sind. Dabei können sie auch sehr weite Strecken zu-
rücklegen. In unserer stark zerschnittenen Landschaft 
ist es kaum möglich, ausschließlich unberührte Wald-
gebiete zu nutzen. Felder, Straßen, Skipisten und Dör-
fer müssen zwangsläufig überquert werden. Der kür-
zeste Weg von Waldstück A zu Waldstück B kann dann 
auch mal durch den eigenen Garten führen. Von Nie-

mandem wird verlangt, sich zu freuen, wenn plötzlich 
ein großer Beutegreifer über das eigene Grundstück 
läuft. Man kann ihm jedoch auch nicht übel nehmen, 
dass er das Schild mit der Aufschrift „Privatbesitz“ mal 
übersieht.
Grundsätzlich ist der Wolf ein äußerst vorsichtiges 
Wildtier, das den Menschen meidet. Studien zeigen je-
doch, dass Wölfe sehr wohl zwischen direkter mensch-
licher Präsenz und menschlicher Infrastruktur unter-
scheiden können. Anhand von Audiorekordern konnte 
nachgewiesen werden, dass Wölfe deutlich stärker 
auf menschliche Geräusche reagieren als auf Gebäu-
de, Straßen oder Fahrzeuge. Gerade bei Autos sollte 
man sich nicht wundern, wenn ein Wolf nicht sofort die 
Flucht ergreift. Im Auto ist man sowohl akustisch als 
auch geruchlich für den Wolf kaum wahrnehmbar. Der 
Geruchssinn ist jedoch sein wichtigster Sinn. Außer-
dem ist festzuhalten, dass die Scheu vor dem Men-
schen bei jedem Tier individuell ausgeprägt ist. Wie bei 
uns Menschen gibt es auch unter Wölfen mutigere und 
vorsichtigere Individuen. Besonders unerfahrene Wel-
pen zeigen ihre kindliche Neugier und testen gerne ihre 
Grenzen aus.
Als „auffällig“ können Wölfe dann bezeichnet werden, 
wenn sie gezielt die Nähe des Menschen suchen oder 
wiederholt dieselben Ortschaften ansteuern. Solche 
Verhaltensweisen entstehen nicht zufällig, sondern 
sind stets das Ergebnis der Erfahrungen, die ein Tier 
im Laufe seines Lebens macht. Es gibt dokumentier-
te Fälle, in denen Wölfe gezielt Menschen aufsuchen, 
weil sie als Welpen von Menschen angefüttert wurden. 
Sobald ein Wolf den Menschen mit einer positiven Er-
fahrung, etwa mit leicht zugänglichem Futter, verknüpft, 
kann dies zu “unnatürlichem” Verhalten des Tieres füh-
ren.  Auch soziale Umstände können eine Rolle spie-
len. Findet ein Wolf über längere Zeit keinen Partner, 
kann es passieren, dass er sich Hunden annähert, die 
er als potenzielle Fortpflanzungspartner wahrnimmt. 
Zwar ist dies selten, da ein Wolf grundsätzlich immer 
einen Artgenossen bevorzugen würde, dennoch kön-
nen solche Ausnahmesituationen auftreten.
Ein gutes und aktuelles Beispiel hierfür ist der Hornis-
grinde-Wolf in Baden-Württemberg. Während der Paa-
rungszeit näherte sich dieses Tier wiederholt Hunden, 
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selbst in Begleitung ihrer Halterinnen und Halter, teil-
weise bis auf wenige Meter. Trotz wiederholter Vergrä-
mungsversuche über zwei Jahre, änderte der Wolf sein 
Verhalten nicht. Auch der Versuch, den Wolf mit einem 
Sendehalsband zur Überwachung auszustatten, blieb 
erfolglos. Auch wenn selbst in diesem Fall nicht davon 
auszugehen ist, dass für den Menschen eine konkrete 
Gefahr besteht, wird hier eine Grenze überschritten. 
Zeigt ein Wolf, wie in diesem Beispiel, gar keine Scheu 
vor Menschen, macht es Sinn, als letztes Mittel einen 
Abschuss in Erwägung zu ziehen. Genau für solche 
Ausnahmefälle gibt es trotz des Schutzstatus des Wol-
fes die rechtliche Möglichkeit, einen “Problemwolf” zu 
entnehmen. In Baden-Württemberg wird aktuell über 
diese Option diskutiert.

Ein toter Wolf lernt nicht
Anders verhält es sich, wenn Wölfe allein aufgrund von 
Nutztierrissen als „Problemwölfe“ bezeichnet werden, 
und ihr Abschuss als einzige und einfachste Lösung 
dargestellt wird.
Der Wolf ist ein Fleischfresser, der auf wildlebende 
Huftiere spezialisiert ist. In der Regel tötet er jene Tie-
re, für dessen Jagd er den geringsten Energieaufwand 
benötigt. In der freien Wildbahn sind dies meist kranke, 
junge oder sehr alte Tiere. Bieten sich jedoch unge-
schützte Nutztiere an, die kaum Flucht- oder Abwehr-
möglichkeiten haben, und dabei auch noch in größerer 
Zahl auftreten, nutzt der Wolf diese Gelegenheit. Dies 
ist sein ganz natürliches Jagdverhalten. 
Lernt ein Wolf von klein auf, dass Nutztiere eine einfa-
che Nahrungsquelle darstellen, wird er dieses Verhal-
ten beibehalten und unter Umständen auch an seine 
Nachkommen weitergeben. Genauso schnell kann er 
aber auch lernen, dass gut geschützte Tiere keine ren-
table Nahrungsquelle darstellen. In den meisten Fällen 
genügt bereits eine negative Erfahrung, wie ein kräfti-
ger Stromschlag, damit ein Wolf keinen zweiten Angriff 
versucht. Ein Wolf, der gelernt hat, sich von Nutztie-
ren fernzuhalten, ist für die Weidetierhaltung langfristig 
deutlich wertvoller als ein toter Wolf. Denn ein frei wer-
dendes Territorium bleibt nicht unbesetzt: Der nächste 
Wolf wird kommen, und ebenfalls versuchen, auf mög-
lichst einfache Weise an Nahrung zu gelangen. Die Be-
jagung von Wölfen ist keine nachhaltige Lösung für die 
Herausforderungen der Weidetierhaltung. Und doch 
werden dabei häufig zwei Argumente genannt:
1. Mehr Wölfe bedeuten automatisch mehr Nutz-

tierrisse
 Verschiedene europäische Studien zeigen, dass 

die Anzahl der Wölfe nicht zwangsläufig mit der 
Zahl der Nutztierrisse zusammenhängt. Ein Beispiel 
ist Sachsen, eines der wolfsreichsten Gebiete Euro-
pas: Im Jahr 2023 wurden 273 Wolfsübergriffe bei 
160 Tierhaltenden registriert. Das klingt zunächst 
nach viel, entspricht aber weniger als 1 % der Tier-

haltungen. 99,2 % hatten keine Wolfübergriffe. 
Entscheidend für diesen Erfolg ist der konsequent 
betriebene Herdenschutz, in dem die Tierhaltenden 
seit der Rückkehr der Wölfe vor etwa 25 Jahren in-
vestiert haben. Ein anderer Aspekt ist die komplexe 
soziale Struktur in Wolfsrudeln. Diese bestehen in 
der Regel aus den Elterntieren, einigen Jährlingen 
und den Welpen. Werden Elterntiere getötet, kann 
es passieren, dass das Rudel zerfällt. Unerfahrene 
Jungtiere bleiben zurück, die schlechter jagen und 
häufiger auf leichte Beute wie ungeschützte Nutz-
tiere ausweichen.

2. Wölfe sollten wie andere Wildtiere reguliert wer-
den

 Ein weiteres häufig genanntes Argument zur Recht-
fertigung von Wolfsabschüssen ist die Forderung, 
Wölfe wie andere Wildtierarten zu regulieren. 
Schließlich werde dies bei Rehen und Hirschen 
auch gemacht, warum also nicht beim Wolf?

 Allgemein gibt es in Europa sehr viele Huftiere, aber 
im Verhältnis dazu sehr wenige Prädatoren. Ohne 
eine natürliche Regulierung „von oben“ würden sich 
diese Huftierbestände ihre eigene Nahrungsgrund-
lage kaputtfressen. Sie sind daher darauf angewie-
sen, begrenzt zu werden. Wölfe sind jedoch keine 
Rehe oder Hirsche. Sie sind zahlenmäßig deutlich 
unterlegen und nehmen als Spitzenprädatoren die 
oberste Position in der Nahrungspyramide ein. 
Ihre Bestände regulieren sie selbst durch innerart-
liche Konkurrenz und der Anpassung der Größe 
ihrer Territorien an die Anzahl der Beutetiere. Eine 
menschliche „Bestandsregulierung“ ist für den Wolf 
daher nicht notwendig und jeder zusätzliche, unna-
türliche Sterblichkeitsfaktor, kann eine Wolfspopula-
tion schnell und deutlich negativ beeinflussen. Nicht 
ohne Grund ist der Wolf europaweit durch die FFH-
Richtline geschützt.

Zusammenfassend lässt sich festhalten: Problemwölfe 
sind nicht gleich Problemwölfe, und Wolfsjagd ist kein 
Herdenschutz. Es ist wichtig, dass es für einzelne Fälle 
die Möglichkeiten und rechtliche Instrumente gibt, um 
Wölfe zu töten, insbesondere wenn sie unnatürliches 
Verhalten zeigen. Auch für die gesellschaftliche Akzep-
tanz ist dies von großer Bedeutung. Eine pauschale 
Bejagung der Wölfe unter dem Vorwand des Schutzes 
von Almwirtschaft und Nutztierhaltung ist hingegen kei-
ne langfristige Lösung und wissenschaftlich widerlegt. 
Entscheidend für ein nachhaltiges Zusammenleben 
von Mensch und Wolf in unserer Kulturlandschaft bleibt 
der Herdenschutz, der durch umfangreiche Unterstüt-
zung für die Nutztierhaltenden begleitet werden muss. 
Würden die Zeit, Energie und Geld, die derzeit für prä-
ventive Abschüsse aufgewendet werden, stattdessen 
in wirksamen Herdenschutz investiert, wäre dies für 
Nutztierhaltende und die Almwirtschaft von deutlich 
größerem Nutzen.
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Wälder im Wandel

Bericht von Stefan Schwinshackl, Forststation Bruneck

Windwurffläche „Waldheim“ 
nach der Aufarbeitung 

im Jahr 2019

Die Extremwitterungsereignisse der vergangenen Jah-
re, die hauptsächlich auf den Klimawandel, das warme 
Mittelmeer und steigende Temperaturen zurückzufüh-
ren sind, haben unsere Wälder stark in Mitleidenschaft 
gezogen. Windwurf, Schneedruck und massiver Bor-
kenkäferbefall waren die Folge.
In den vergangenen 8 Jahren sind im Zuständigkeits-
gebiet der Forststation Bruneck insgesamt 660.000 
Vorratsfestmeter an Schadholz angefallen, was einer 
Menge von mehr als dreißig Jahreshiebsätzen ent-
spricht. Das Ausmaß der Schäden lässt sich durch ein 
anschauliches Beispiel verdeutlichen: würde man die-
se Holzmenge zu einem 4 Meter breiten und 5 Meter 
hohen Polter schichten, hätte dieser eine Länge von 
etwa 55 Kilometer und würde von Innichen bis Mühl-
bach reichen, also die fast gesamte Pustertalerstraße 
bedecken.
In den Jahren 2022 und 2023 hat der Borkenkäferbe-
fall seinen Höhepunkt erreicht. Erfreulich ist, dass der 
Befallsdruck seit dem Jahr 2024 deutlich rückläufig ist.
Vor allem die kühle und feuchte Witterung im vergan-
genen Frühjahr, sowie viel Niederschlag im Sommer, 
haben die Vitalität der Bäume erhöht und sie auch wi-
derstandsfähiger gegen den Borkenkäfer gemacht.
Aufgrund der vielen, teils großen Kahlflächen, ist die 
Waldverjüngung und Pflege in den nächsten Jahren 
und Jahrzehnten von großer Wichtigkeit. Ein in den 
vergangenen zwei Jahren durchgeführtes Monitoring 
seitens der Forstbehörde zeigt dabei erfreuliche Er-
gebnisse. Ein Großteil der Schadflächen verjüngt sich 
bereits auf natürlichem Wege recht gut. An einzelnen 
Stellen, vor allem in Schutzwäldern, sind aber geziel-
te Aufforstungsmaßnamen notwendig, um vor allem 
Mischbaumarten zu fördern und dadurch die Stabilität, 
Vitalität und Artenvielfalt des Ökosystems Wald zu ver-
bessern. Besonders auf vergrasten Standorten und in 
Gebieten mit hohem Wilddruck, sind Pflege- und Ver-
bissschutzmaßnahmen unerlässlich, um die Verjün-
gung zu sichern.
Das Beispiel der dargestellten Schadfläche in der Ört-

lichkeit „Waldheim“ in Bruneck zeigt, dass sich diese, 
bereits wenige Jahre nach dem Windwurfereignis Vaia, 
sehr gut verjüngt und bereits viele Mischbaumarten na-
türlich wachsen. Daraus wird deutlich, welch enormes 
Regenerationspotential in unserer Natur steckt.
Der Wald steht aufgrund der prognostizierten Klima-
veränderungen aber auch künftig vor großen Her-
ausforderungen. Neben extremeren und intensiveren 
Witterungsereignissen, die das Waldökosystem nega-
tiv beeinflussen, wird sich künftig auch die Baumar-
tenzusammensetzung verändern. Durch eine weitere 
Temperaturzunahme werden sich Baumarten, die bis-
her nur in tieferen Höhenstufen ihr Optimum fanden, 
vermehrt nach oben ausdehnen und neue Arten aus 
niederen Lebensräumen einwandern. Eine prognos-
tizierte Temperaturzunahme von 1,3°C bis zum Jahr 
2050 bedeutet eine Höhenverschiebung der Waldge-
sellschaften um ungefähr 300 Höhenmeter. In tieferen 
und mittleren Lagen des Großraums Bruneck steigt 
das Wuchspotenzial von Edelkastanien, Eichen, Bu-
chen und Walnussbäumen.
Auch wenn sich unser Wald noch vielfach schnell und 
gut erholt, liegt es schlussendlich an uns allen, die 
durch gezieltes Handeln und Unterlassen maßgeblich 
dazu beitragen können, dass unsere Heimat auch für 
unsere nächsten Generationen lebenswert ist und der 
Wald und die Umwelt, ihre Aufgaben als Schutz, Le-
bensraum und Erholungsort, zu unser aller Wohl aus-
üben können.

Windwurffläche
„Waldheim“ 

im Jahr 2024:
in der Unterschicht wachsen
bereits zahlreiche Lärchen,

Kiefern, Fichten und
Traubeneichen; die Oberschicht

bilden Bergahorne, Vogelkirschen,
Birken, Holunder,

Vogelbeeren und Weiden
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Seit dem Jahr 2000 führt die Agentur für Bevölkerungs-
schutz ein aktives Flussraummanagement an der Unte-
ren Ahr durch. Die vordergründigen Ziele des Projektes 
sind die Verringerung des Hochwasserrisikos sowie die 
Verbesserung der Ökologie und der Erholungsmöglich-
keiten an der Unteren Ahr zwischen Mühlen und Brun-
eck. Im Laufe der Jahre sind in Absprache und unter 
Einbeziehung der verschiedenen Akteure fortlaufend 
Maßnahmen für den Hochwasserschutz, die ökologi-
sche Revitalisierung und nicht zuletzt auch für die Nah-
erholung umgesetzt worden.
Die Arbeitsgemeinschaft b*nature wurde im April 2025 
beauftragt, das ökologische Monitoring des Projektes 
weiterzuführen. Durch die Erhebung der Vegetations-
strukturen, der Amphibien und Reptilien sowie der 
Avifauna sollte der Zustand des Projektgebietes sowie 
der Erfolg der Maßnahmen aus ökologischer Sicht be-
urteilt, eine Stärken-Schwächen-Analyse durchgeführt 
und Vorschläge für zukünftige Maßnahmen einge-
bracht werden.
Die drei Säulen des Projektes sind der Hochwasser-
schutz, der ökologische Zustand und die verschieden-
artige Nutzung des Gebietes. Um diese Aspekte so 
gut wie möglich unter einen Hut zu bringen, ist eine 
Zusammenarbeit auf Augenhöhe zwischen den ver-
schiedenen Akteuren fundamental. Die Treffen, die im 
Anschluss an die Erhebungen in der Gemeinde Gais 
stattfanden, waren daher besonders wichtig und boten 
eine offene Gesprächsplattform rund um die vielfälti-
gen Themen an der unteren Ahr.
Bei unseren Erhebungen haben wir uns immer wieder 
über den guten ökologischen Zustand dieses Flussab-
schnittes gefreut. Wir finden an der Unteren Ahr eine 
landesweite einzigartige Vielfalt an wertvollen Lebens-
räumen in einem guten Zustand. Diese Habitate bieten 

Artenvielfalt in den Ahrauen

Ein einzigartiges und sehr wertvolles Gebiet Erhebungen 2025 zu Vegetationsstrukturen, 
Amphibien, Reptilien und Avifauna  an der Unteren Ahr

Bericht von Nils Berthold, Lukas Neuwirt und Yacun Prugger
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vielen seltenen Pflanzen- und Tierarten ein Zuhause.
Die Gründe für die hohe Biodiversität sind vielfältig. 
Das Zusammenspiel der Gewässerlebensräume mit 
der Umgebung ist dabei ausschlaggebend. Hecken, 
Wälder und auch extensive Landwirtschaftsflächen 
erhöhen das Angebot an wertvollen Lebensräume 
für die Pflanzen- und Tierarten. Sehr wichtig ist auch 
das Vorhandensein von bereits geschützten Gebieten. 
Diese Biotope schützen meist sehr wertvolle Lebens-
räume, die ohne Unterschutzstellung wohl seit langem 
verschwunden wären. Daher ist deren Erhalt, Pflege 
und wünschenswerterweise auch Vergrößerung mehr 
als erstrebenswert. Ein weiterer, sehr wichtiger Grund 
für die hohe Artenvielfalt im Gebiet sind die vielen Re-
vitalisierungarbeiten der vergangenen Jahrzehnte. 
Aufgrund der fehlenden Flussdynamik verbuschen und 
überaltern die Auwaldbestände schnell. Daher sind 
diese Arbeiten ungemein wichtig.
Bei der Erhebung der Vegetation konnten einige selte-
ne und geschützte Pflanzenarten erhoben werden. So 
ist z. B. der Zungen-Hahnenfuß (Ranunculus lingua) im 
ganzen Puster- und Ahrntal nur entlang eines Grabens 
in diesem Gebiet vorhanden. Weitere seltene Arten, 
die im Gebiet gefunden wurden, sind die Deutsche Ta-
mariske (Myricaria germanica), die Sibirische Schwert-
lilie (Iris sibirica), der Südliche Wasserschlauch (Utri-
cularia australis), der Sumpf-Teichfaden (Zannichellia 
palustris) und das Spreizende Greiskraut (Jacobaea 
erratica). All diese Arten kommen auf der Roten Liste 
der Pflanzenarten Südtirols vor und sind teils vom Aus-
sterben in Südtirol bedroht.

Neophyten Gatzaue

Deutsche Tamariske

Spreizendes Greiskraut

Erfreulich war bei der Vegetationserhebung das groß-
flächige Vorkommen von naturnahem Auwald in ver-
schiedenen Sukzessionsstadien, wobei eine langsame 
Veralterung zu beobachten ist. Eine sehr gute Nach-
richt ist die Zunahme des verjüngten Auwaldes seit 
dem letzten Monitoring um fast 2 ha. Die Fließgewäs-
ser und die gewässerspezifischen Biotope konnten 
ebenfalls in den Jahren seit dem letzten Monitoring 
2018 leicht zunehmen.
Poblematisch in manchen Bereichen, wie z. B. in der 
Gatzaue, ist die starke Ausbreitung von invasiven Neo-
phyten. Dies geschieht oft im Zuge von Revitalisie-
rungsarbeiten, da diese Pflanzenarten von diesen neu 
geschaffenen Lebensräumen schnell profitieren. Zur 
Eindämmung der Neophytenausbreitung sollten schon 
im Vorhinein die notwendigen Vorsichtsmaßnahmen 
beachtet werden: kein Bodenmaterial aus mit Neophy-
ten bewachsenen Gebieten einbringen, auf Schaffung 
von nährstoff- und humusärmeren Böden achten, Be-
pflanzung mit einjährigen, heimischen Arten sowie Pi-
onierarten wie Lavendel- und Purpurweide oder Deut-
sche Tamariske.
Beim Monitoring 2025 konnten 4 Amphibien- und 7 
Reptilien-Arten nachgewiesen werden, darunter auch 
die mittlerweile sehr selten gewordene Gelbbauchunke 
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(Bombina variegata) oder die eindrucksvolle Äskulap-
natter (Zamenis longissimus). Generell zeigt sich das 
Gebiet hinsichtlich der Herpetofauna aber sehr ambi-
valent. Enorm intensiv genutzte Wiesen und Ackerflä-
chen grenzen mitunter unmittelbar und übergangslos 
an Biotope und Reste ehemaliger Auen-Habitate. Doch 
trotz dieser starken Fragmentierung und den zahlrei-
chen negativen Einflussfaktoren, zählt das Gebiet lan-
desweit mit Sicherheit zu den besten Zonen für Am-
phibien und Reptilien, v. a. im Hinblick auf die flächige 
Dimension des Habitats. Vergleichbare Lebensräume 
in der Talsohle sind in den restlichen Landesteilen 
vielfach noch weit stärker isoliert und der Austausch 
zwischen Populationen erheblich eingeschränkt. In-
sofern vereint das Untersuchungsgebiet zugleich die 
negativsten Formen von Beeinträchtigungen, wie auch 
die positivsten, v. a. den zahlreichen Revitalisierungs-
maßnahmen geschuldeten Versuche zur Stärkung der 
Populationen. Die im Zuge der Datenauswertung er-
arbeitete Stärken-Schwächen-Analyse zeigte letztlich 
aber, dass trotz des vergleichsweise positiven Kontex-
tes, auch an der Unteren Ahr die üblichen, im ganzen 
Land präsenten und z. T. dominanten negativen Ein-
flussfaktoren ihre Wirkung entfalten. Darunter in ers-
ter Linie, die intensive Landwirtschaft und der Mangel 
an Teichen, Feuchtflächen und sonnigen Trocken- und 
Ruderalflächen. Auch Straßentod spielt gerade im Zu-
sammenhang mit Amphibien und Reptilien eine we-
sentliche Rolle. Ebenso hat die Analyse der renaturier-
ten Lebensräume gezeigt, dass das einmalige Anlegen 
von Lebensräumen keine nachhaltig positive Wirkung 
entfalten kann, solange es kein langfristiges Pflege-
konzept gibt. So wachsen viele Feuchtstandorte ohne 
natürliche Flussdynamik rasch zu und können ihre ur-
sprünglichen Zielarten nicht mehr ausreichend bedie-
nen. Nichtsdestotrotz wurde an der Unteren Ahr ein 
solides Grundgerüst für den Erhalt und die Förderung 
landesweit seltener Arten geschaffen. Im Vergleich zu 
Gebieten mit weniger guten Voraussetzungen, ist es 
im Bereich der Unteren Ahr durch vergleichsweise ein-
fache, günstige und wenig aufwendige Maßnahmen 
möglich ein funktionales ökologisches Netzwerk ent-
stehen zu lassen, wodurch die bestehenden „guten“ 
Lebensräume effizient vernetzt und die Biodiversität 
insgesamt gestärkt werden können. Dabei spielt gera-
de der genetische Austausch der Teilpopulationen un-
tereinander eine entscheidende Rolle. Neben der Pfle-
ge der früher renaturierten Bereiche und dem Anlegen 
neuer Lebensräume, muss daher v. a. auf die interne 
Verbindung, auf die „grünen“ und „blauen“ Korridore 
geachtet werden.
Auch aus ornithologischer Sicht stellt die Untere Ahr 
einen der wertvollsten Lebensräume Südtirols dar. Mit 
ihrem zentralen Gewässerlauf, der Ahr, der weitgehend 
intakten Ufervegetation, den großflächigen Feldern und 
Wiesen sowie der ausgeprägten Heckenlandschaft 

bietet sie ein ökologisch besonders hochwertiges Zu-
sammenspiel von Lebensräumen für die Vogelwelt. 
Insgesamt konnten 79 Vogelarten nachgewiesen wer-
den, zirka ein Viertel ist in der Roten Liste Südtirols 
aufgeführt, davon drei als vom Aussterben bedroht: 
Flussuferläufer, Heidelerche und Braunkehlchen. Die 
letzten zwei brüten wohl nicht mehr im Gebiet. Die Hei-
delerche benötigt spezifische Lebensräume wie offe-
nes Kulturland oder Steppenrasen, für das Braunkehl-
chen ist der Nährstoffeintrag zu stark und die Wiesen 
werden zu früh im Jahr gemäht.

Aeskulapnatter (Foto Valter Pallaoro)

Flussuferlàufer (Foto Annamaria Pernstich)

Junge Nachtigall (Foto Valter Pallaoro)
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Acht Arten sind im Anhang 1 der Europäischen Vogel-
schutzrichtlinie aufgeführt. Besonders hervorzuheben 
ist die hohe Dichte typischer Arten der halboffenen Kul-
turlandschaften, wie etwa Neuntöter und Goldammer, 
die vom Erhalt dieser Lebensräume profitieren. Einige 
stark rückläufige Arten wurden ebenso festgestellt, die 
sehr spezialisiert sind und an sehr empfindliche Le-
bensräume gebunden sind, beispielsweise Waldwas-
serläufer, Nachtigall, Pirol, Flussuferläufer oder Sumpf-
rohrsänger. Diese zeigen zudem eine hohe Sensibilität 
gegenüber Habitatveränderungen und da zeigt sich 
die Wirkung von Renaturierungsmaßnahmen beson-
ders deutlich: sie reagieren positiv und schnell auf na-
turnahe Flussabschnitte mit strukturreichen, dynami-
schen Lebensräumen und intakter Ufervegetation. Im 
Gegensatz dazu führen Eingriffe wie die Beseitigung 
von auch nur kleinen Habitatelementen (z. B. Erdhau-
fen, Ufergehölze, Totholz) kurzfristig zu Verlusten oder 
Rückgängen einzelner Bestände. Die Ergebnisse der 
Erhebungen zeigen eindeutig, dass insbesondere Au-
wälder, strukturreiche Ufervegetation, Feuchtgebiete 
und offene und halboffene Kulturlandschaften zu den 
Lebensräumen von hoher naturschutzfachlicher Be-
deutung im Unteren Ahrntal zählen.
Wiesenbrüter haben hingegen im Gebiet derzeit kaum 
noch Bruterfolg, was auf frühe Mahdtermine, hohen 
Nährstoffeintrag und fehlende extensive Wiesen und 
Felder zurückzuführen ist.

Aus den Beobachtungen vor Ort sowie der Auswertung 
der erfassten Daten ergeben sich folgende Empfehlun-
gen zur Weiterentwicklung des Gebietes im ornitho-
logischen Sinne: Förderung extensiver Wiesen- und 
Ackerstrukturen (Wiesenbrüter wie Wachtel, Wachtel-
könig, Braunkehlchen, Kiebitz), Entwicklung von Schilf-
beständen im Hinterland (Rohrsänger, Rallen, Zugvö-
gel), Feuchtwiesen und Überflutungsflächen (Kiebitz, 
Waldwasserläufer, Limikolen), Erhalt und Entwicklung 
von Auwäldern (Kleinspecht, Pirol, Grauschnäpper 
und viele andere), kiesflächenreiche Flussabschnitte 
(Flussuferläufer, Flussregenpfeifer, Reiher), neue Brut-
möglichkeiten für den Eisvogel. 
In Anbetracht des Verlustes an Biodiversität sowohl 
global als auch lokal ist dieses Gebiet sehr wichtig. Wie 
von diesen Erhebungen ersichtlich, profitiert die Bio-
diversität vom Vorhandensein einer vielfältigen Natur- 
und Kulturlandschaft. Aber wir sollten nicht vergessen, 
dass auch die Menschen von der Biodiversität profitie-
ren: in der Freizeit, der Tourismus, die Landwirtschaft…
Das Fazit unserer Erhebungen ist daher, dass die Un-
tere Ahr ein für Südtirol einzigartiges und für den Erhalt 
der Natur- und Kulturlandschaft unseres Landes sehr 
wertvolles Gebiet ist.

Neuntòter (Foto Reinhard Arnold und Valter Pallaoro)
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Umbau Wehr und Revitalisierung oberhalb von St. Georgen
Flaschenhals endlich wieder frei

Bericht von Peter Hecher, Agentur für Bevölkerungsschutz

Der Umbau des längst aufgelassenen Wehrs in St. 
Georgen bei Bruneck ermöglicht eine ungehinderte 
Fischwanderung von der Ahrmündung in Bruneck bis 
nach Luttach. Somit ist die Ahr für Fische ab der Mün-
dung für mehr als 24 km frei passierbar und mit wichti-
gen Seitengewässern wieder verbunden. 
Nach über zwei Jahrzehnten mit Verhandlungen, Pla-
nungen und zahlreichen Verzögerungen konnte der 
Umbau des Wehrs oberhalb des Dorfes St. Georgen in 
der Gemeinde Bruneck im Frühjahr 2025 endlich rea-
lisiert werden. Damit wurde ein wichtiges Ziel des Ge-
wässerbetreuungskonzeptes Untere Ahr aus dem Jahr 
2000 umgesetzt: die Wiederherstellung des Gewässer-
kontinuum an der Unteren Ahr durch den Rückbau der 
einzigen Barriere im Längsverlauf zwischen Sand in 
Taufers und Bruneck. Dadurch wurde die Rienz mit der 
Ahr bis Oberluttach wieder verbunden und eine über 
24 km lange, frei passierbare Fischwanderstrecke, er-
möglicht.

Ein langer Weg mit vielen Hürden
Die Wasserableitung oberhalb St. Georgen ist histo-
risch und wurde ursprünglich für Mühlen genutzt und 
zuletzt für den Antrieb der Maschinen einer Kartona-
gefabrik. Die Wasserableitung wurde 1976 eingestellt. 
Obwohl das aufgelassene Wehr bereits im Jahre 2000 
vom Amt für Gewässerschutz als ökologisches Schlüs-
selbauwerk identifiziert wurde, verzögerte sich der 
Rückbau erheblich. Mehrere Anträge auf die Errich-
tung von Wasserkraftwerken blockierten die Umset-
zung jahrelang. Nachdem alle Kraftwerksprojekte vom 
Tribunale Superiore delle Acque Pubbliche und auch 
vom Kassationsgerichtshof in letzter Instanz abgelehnt 
wurden, ist die Untere Ahr auch im Wassernutzungs-
plan (D.P.R vom 22.06.2017) als Tabustrecke für Was-
serkraftwerke ausgewiesen worden.
Andere Nutzungsansprüche für den Abschnitt beim 
aufgelassenen Wehr, wie die Pläne zur Errichtung ei-
ner Kajak- Rennstrecke, die den internationalen Stan-
dards entsprechen sollte, brachte Fischer, Naturschüt-
zer und Anrainer auf die Barrikaden. Zusätzlich wurde 
das historische Wehr im Jahr 2018 als technisches 
Kulturdenkmal erklärt, was weitere Planungsrunden 
mit dem Denkmalamt erforderlich machte. Dank der 
kontinuierlichen Arbeitstreffen im Rahmen des Gewäs-
serbetreuungskonzeptes Untere Ahr, durch die sich die 
Vertreter der betroffenen Gemeinden, der Landesäm-
ter und der Interessensverbände einmal pro Jahr tref-
fen und sich zum Stand der Arbeiten und Planungen 
an der Unteren Ahr austauschen, aber auch durch 
viele zusätzliche Besprechungen, konnte ein Konsens 
gefunden werden, um den überfälligen Rückbau des 
Wehres zu realisieren.

Vogelperspektive der
Ahr oberhalb St. Georgen

im Frühjahr 2015 (oben), mit monotonem
Flussbett und mit neu angelegtem

Seitenarm unten (Mai 2025),
der vor allem Jungfischen, speziell Äschen,

eine ideale Kinderstube bieten soll.

Das rückgebaute Wehr oberhalb St. Georgen ist nun für alle Fischarten frei passierbar und bietet
aufgrund der naturnahen Umbauweise einen reich strukturierten Gewässerlebensraum.
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Vogelperspektive vom Wehr oberhalb St. Georgen bei Bruneck vor dem Umbau im Herbst 2020
und nach dem Rückbau im Frühjahr 2025 (Bild Aufnahme Mai 2025)

Ein ökologisches und technisches Vorzeigeprojekt
Das genehmigte Projekt sieht den Erhalt der wich-
tigsten Regelwerke des historischen Wehres und den 
Rückbau des gemauerten Querdammes zur Wasse-
rableitung vor. Das gemauerte Querbauwerk wird bis 
auf ein symbolisches Reststück abgetragen. Der Ge-
fällsprung an der ehemaligen Wehr, von mehr als 3 Hö-
henmeter, wird durch eine ca. 300 Meter lange aufge-
löste Rampe mit Wasserbausteinen ausgeglichen und 
fügt sich naturnah in das Flussbett ein. Dieser Umbau 
ermöglicht es Fischen und anderen Wasserlebewesen, 
das Wehr problemlos zu passieren – ein entscheiden-
der Schritt für die ökologische Vernetzung der Ahr, wie 
es in den spezifischen Landesgesetzten und in der 
EU-Wasserrahmenrichtlinie gefordert ist. Im Zuge der 
Revitalisierungsarbeiten wurde ca. 500 Meter oberhalb 
des Wehrs am linken Ufer ein ca. 300 Meter langer und 
im Mittel 12 Meter breiter Seitenarm auf Flächen des 
öffentlichen Wassergutes gegraben. Das monotone 
Flussbett der Ahr in diesem Bereich, da bis in die 80zi-
ger Jahre Schotter rausgebaggert wurde, konnte nun 
naturnah strukturiert werden, indem das Schotterma-
terial aus dem Aushub an ausgewählten Stellen einge-
bracht wurde. Nun wechseln sich tiefe Rinner und flach 
überströmte Schotterbänke ab. An geeigneten Stellen 
wurden kleine Baumstämme als Flussholz und natür-
liches Strukturelement eingebaut. Jungfische finden 
nun im neuen Seitenarm eine ideale Kinderstube. Die 
Arbeiten wurden vom Amt für Wildbachverbauung Ost 
unter der technischen Bauleitung von Martin Moser, 
dem Vorarbeiter Hubert Brugger und der öklogischen 
Baubegleitung von Peter Hecher umgesetzt.
Die Kosten des Projekts beliefen sich auf 400.000 
Euro für den Rückbau des Wehres und 140.000 für die 
Schaffung des Seitenarmes mit Strukturierung der ca. 
1 km langen Ahrstrecke. Die Arbeiten wurden mit Mit-
teln der Umweltgelder des Kraftwerkes Bruneck sowie 
den Wassergebühren des Landes finanziert.
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Kajaksport mit Rücksicht auf die Natur erlaubt
Auch die Freizeitnutzung wurde berücksichtigt: Der Ka-
jaksport ist nun offiziell erlaubt, allerdings nur auf dem 
Abschnitt von der ehemaligen Wehranlage bis zum 
Flusserlebnisbereich „Beach“ St. Georgen“. Oberhalb 
und unterhalb dieser Strecke ist das Befahren der Ahr 
verboten, um seltene Wasservögel und Wildtiere nicht 
zu stören. Die Regelung wurde in enger Abstimmung 
mit dem Landesamt für Wildtiermanagement und der 
Gemeinde Bruneck getroffen und wird kontrolliert.

Schüler des Realgymnasium Bruneck
pflanzen Laubbäume
Im Rahmen eines Lehrausganges haben Schüler 
des Realgymnasiums Bruneck mit den Lehrpersonen 
Gabi Bachmann und Karl Prader wertvolle Starthilfe 
für einen naturnahen Auwald geleistet, indem stand-
orttypische Laubbäume unter der Anleitung von Heinz 
Baumgartner gepflanzt wurden. In den kommenden 
Jahren wird wohl noch weitere Pflege notwendig sein, 
vor allem um das massive Aufkommen von Neophyten 
einzudämmen.

Ein Gewinn für Mensch, Natur und Kultur
Neben der ökologischen Aufwertung und der sportli-
chen Nutzung wurde auch die historische Bedeutung 
des Bauwerks gewürdigt: Elemente des alten Wehrs 
wurden in die neue Struktur integriert.
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Strukturierung des Moosbachl von St. Georgen

Bericht von Hecher Peter, Agentur für Bevölkerungsschutz

Der neu gestaltete Mündungsbereich
mit ingenieurbiologischer Bauweise:

Die Kombination aus Steinen und
Baumstämmen sorgt für Stabilität

und erhöht gleichzeitig die
Strukturvielfalt durch den

Einsatz natürlicher Baustoffe.

Im Frühjahr 2025 wurde die Mündung des Moosbachl 
mit ingenieurbiologischer Bauweise revitalisiert, um 
eine ökologisch funktionsfähige Durchgängigkeit für 
alle Gewässerorganismen zur Ahr wiederherzustellen 
– ein Projekt, das sowohl die lokale Natur stärkt als 
auch die Vorgaben der neuen EU Verordnung zur Wie-
derherstellung der Natur (EU 2024/1991) erfüllt.
Bis vor Kurzem stellte der Mündungsbereich des Moos-
bachl eine unüberwindbare Barriere für aufsteigende 
Forellen dar. Durch massive Schotterentnahmen bis 
Ende der 1970er Jahre hatte sich das Flussbett der 
Ahr unterhalb von St. Georgen um mehr als drei Meter 
eingetieft. Es entstanden steile Böschungen und der 
Moosbach stürzte über einen senkrechten Absatz in 
die Ahr – selbst für gute Schwimmer wie Forellen nicht 
passierbar.
Mit dem Revitalisierungsprojekt wurde diese Barriere 
im Frühjahr 2025 beseitigt. Das zuvor geradlinig ab-
fallende Bachbett wurde in einen bogigen Verlauf um-
gestaltet und auf die dreifache Länge erweitert, um 
das Gefälle zu reduzieren und naturnahe Wassertie-
fen sowie Strömungsgeschwindigkeiten zu schaffen. 
Dadurch können nun auch schwache Schwimmer wie 
die Mühlkoppe die frühere Gefällstufe überwinden. Der 
gesamte Böschungsbereich wurde naturnah gestal-
tet und funktionsfähige Auenstrukturen wiederherge-
stellt. Die Maßnahme verbessert damit die ökologische 
Durchgängigkeit – ein Kernziel des EU Renaturie-
rungsgesetzes, das besonders die Wiederherstellung 
frei fließender Flüsse und ihrer Auen fordert.
Um die Ausbreitung von Neophyten zu verhindern, 
wurden die neu modellierten Böschungen mit Schilf-
stroh abgedeckt und mit standorttypischen Laubbäu-
men wie Erlen und Eschen bepflanzt.

Finanziert wurden die Arbeiten mit Umweltgeldern des 
Kraftwerks Bruneck. Die Umsetzung erfolgte durch das 
Amt für Wildbachverbauung Ost unter der technischen 
Bauleitung von Michael Brugger, der ökologischen 
Baubegleitung von Peter Hecher und dem Bautrupp 
um Heinz Baumgartner.
Für eine naturnähere Gestaltung des Moosbachl fluss-
aufwärts des Mündungsbereichs ist zusätzlich das 
Einverständnis der Grundeigentümer erforderlich. In 
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diesem Sinne wird versucht, über Vertragsnaturschutz 
eine gemeinsame Lösung zu erreichen.
Für eine naturnähere Gestaltung des Moosbachl im 
flachen Abschnitt entlang der ebenen Wiesen ist das 
Einverständnis der Grundeigentümer erforderlich. In 
diesem Sinne wird versucht, über Vertragsnaturschutz 
eine gemeinsame Lösung zu erreichen.
Im flussaufwärts anschließenden steileren Bereich, 
beim Wald-Weiher wurden mit Pflegearbeiten neue 

Teiche ausgehoben, um Laichmöglichkeiten für Amphi-
bien zu schaffen.
Das bei den Mäharbeiten anfallende Schilfstroh wurde 
an der Moosbachmündung zur Abdeckung der frisch 
gestalteten Böschungen genutzt, um das Aufkommen 
von Neophyten zu verhindern.

Der Mündungsbereich vorher:
Der steile Mündungsbereich 

des Moosbachl mit alten, 
teilweise zusammengestürzten 

Steinverbauungen, die das 
Gewässerkontinuum zur Ahr

unterbrachen
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Aufweitung der Ahr bei Uttenheim

Bericht von Hecher Peter, Agentur für Bevölkerungsschutz

Die ersten Sommerhochwasserabflüsse 
haben reichstrukturierte

Sedimentablagerungen und
temporäre Tümpel geschaffen.

 Das befreite Flussbett bildet
lebendige und dynamische

Uferabschnitte, die sich nach der
formgebenden Strömungskraft 

der Ahr weitgehend
eigendynamisch entwickeln

kann.

Die Ahr im Tauferer Tal wurde außerhalb der Ortschaf-
ten durch massive Schotterentnahmen bis in die 1970er 
Jahre künstlich abgesenkt. Dadurch gingen umfangrei-
che Auenstandorte und damit wertvolle Hochwasserrück-
halteflächen verloren. Im Rahmen des Gewässerbetreu-
ungskonzepts Untere Ahr wurden in den letzten zwanzig 
Jahren bereits zahlreiche Revitalisierungsmaßnahmen 
auf Flächen des öffentlichen Wassergutes umgesetzt.
Im Frühjahr 2025 erfolgte eine weitere Revitalisierung 
im Bereich Einöde oberhalb von Uttenheim. Am orogra-
phisch rechten Ufer wurde eine rund 2.500 m² große Flä-
che des öffentlichen Wassergutes, die bisher als Wiese 
genutzt wurde, abgesenkt und der Ahr wieder zurückge-
geben. Die neuen Uferböschungen wurden mit Steinbö-
cken naturnah gesichert und anschließend mit Schotter 
überdeckt. Der beim Aushub anfallende Schotter wurde 
im Bereich der Maßnahme an geeigneten Stellen in das 
Flussbett eingebracht, wobei darauf geachtet wurde, kei-
ne problematischen Engstellen für den Hochwasserab-
fluss zu schaffen.
Mit dieser Revitalisierung konnte der Ahr im Bereich Eile 
wieder jene Gewässerbreite zurückgegeben werden, die 
bereits im Historischen Kataster von 1858 dokumentiert 
ist. Damit wurde Raum geschaffen, damit die Ahr wie-
der eigendynamisch umlagern und gestalten kann. Dies 
trägt wesentlich zur Verbesserung der Lebensraumaus-
stattung sowie der Hochwasserrückhaltefähigkeit bei. Die 
Maßnahme stellt einen weiteren kleinen, aber wichtigen 
Schritt dar, um die Biodiversität im Tauferer Tal zu erhal-
ten und langfristig zu stärken.
Finanziert wurden die Arbeiten mit den sogenannten 
Wasserzinsen aus dem Landeshaushalt. Die Umsetzung 
erfolgte durch das Amt für Wildbachverbauung Ost un-
ter der technischen Bauleitung von Michael Brugger, der 
ökologischen Baubegleitung von Peter Hecher und dem 
Vorarbeiter Hubert Brugger.

Das aufgeweitete Flussbett
mit breiten Schotterbänken
bietet Raum für eingendynamische
Umlagerungen und die Entwicklung
vitaler Auflächen.
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Gader in St. Martin in Thurn aufgewertet

Bericht von Peter Hecher und Kevin Platter

Im Frühjahr dieses Jahres konnte die Revitalisierung 
der Gader bei Preroman, oberhalb von St. Martin in 
Thurn, erfolgreich umgesetzt werden. Das Bachbett der 
Gader wurde auf einer Strecke von rund 850 Metern 
naturnah strukturiert, um Lebensräume für heimische 
Fischarten in allen Entwicklungsstadien zu schaffen. 
Durch die Maßnahmen konnte sowohl die ökologische 
Funktionsfähigkeit als auch der Hochwasserrückhalt im 
Bereich des angrenzenden Biotopes Vistles verbessert 
werden.

Die Gader wieder naturnäher
Die Gader ist der wichtigste linksseitige Zufluss der Ri-
enz. Aufgrund ihres kalkreichen Einzugsgebietes aus 
den Dolomiten, verbunden mit starkem Schottertrieb, 
ist das Wasser häufig trüb und daher nur eingeschränkt 
als Fischgewässer geeignet. Nach dem verheerenden 
Unwetter „Vaia“ Ende Oktober 2018 brach der Fischbe-
stand dramatisch ein und erholt sich seither nur lang-
sam. Um die Erholung des Gewässers zu unterstützen, 
wurden verschiedene Revitalisierungsmaßnahmen 
umgesetzt. So revitalisierte der Ingenieurbiologische 
Dienst vom Amt für Wildbach- und Lawinenverbauung 
den Abschnitt der Gader beim Biotop Vistles in der Ge-
meinde St. Martin in Thurn und setzte bei den Arbeiten 
auf eine naturbasierte Umsetzung.
Über viele Jahrzehnte hinweg wurde im genannten 
Bereich Schotter aus dem Flussbett entnommen, und 
das mit gravierenden Folgen: Das Bett senkte sich im 
Mittel um ca. 1,5 Meter ab und der Auwald im Biotop 
trocknete aus, da er nicht mehr von der Gader überflu-
tet werden konnte. Zudem kam es zu Uferanbrüchen, 
insbesondere an einem rund 300 Meter langen Prall-
ufer am Böschungsfuß der Gadertaler Staatsstraße, 
welches zunehmend erodierte und dadurch zur Gefahr 
für die Straße wurde. Für Fische bedeuteten diese Ver-

änderungen den Verlust wichtiger Kleinlebensräume 
wie Laichhabitate, Flach- und Tiefwasserbereiche so-
wie geschützte Uferzonen.
Mit der Revitalisierung wurde diese negative Entwick-
lung gestoppt und umgekehrt. Durch den Bau einer 
aufgelösten Blocksteinrampe und mehrere Lenkbuh-
nen im Bereich der Prallufer werden das Flussbett und 
die Ufer nun vor Erosion geschützt. Durch Schotterein-
bringung aus den Ablagerungen des nahegelegenen 
Rückhaltebecken im Kampillerbach wurde das Bach-
bett angehoben und der umliegende Auwald erhält wie 
einst wieder Wasser und kann regelmäßig überflutet 
werden.

Neue Lebensräume für alle Entwicklungsstadien
Die naturnahe Umgestaltung des Hauptflussabschnitts, 
unter anderem durch den Einbau von Störsteinen und 
Holzelementen, hat zahlreiche neue Fischhabitate ge-
schaffen. Wechselnde Strömungsverhältnisse, tiefe 
Gumpen, kiesige Flachstellen und strukturreiche Ufer 
bieten nun optimale Bedingungen für alle standorttypi-
schen Fischarten.
Besonders wichtig war die Reaktivierung eines zum 
Teil trockengefallenen Seitenarms, der durch das Bio-
top verläuft und heute als „Kinderstube“ für Jungfische 
dient. Hier finden die Jungtiere flache Wasserbereiche, 
Unterstände zum Schutz vor dem Graureiher, eine gute 
Sauerstoffversorgung und reichlich Nahrung. Damit ist 
dieser Seitenarm zu einem zentralen Baustein für die 
Erholung und den nachhaltigen Aufbau des Fischbe-
stands geworden.

Ökologisch funktionsfähige Fluss- und
Auwaldabschnitte nützen allen
Die Anhebung des Flussbetts bringt weitere positive 
Effekte: Sowohl der Grundwasserspiegel als auch der 

Neu strukturierter Bereich oberhalb
des Biotops Vistles. Mit großen

Blocksteinen wurden alte unterspülte
Buhnen unterfangen und als Lenkbuhne 

verlängert. Optimaler Fischlebensraum
für die Adult Stadien mit

tiefen Gumpen.



����

Hochwasserrückhalt in der Umgebung steigen. Gerade 
in Zeiten des Klimawandels ist eine intakte Grundwas-
seranreicherung für einen ausgeglichenen Wasser-
haushalt entscheidend. Natürliche Überflutungsflächen 
können bei Hochwasser zusätzlich Wasser speichern 
und langsam zurückgeben. Funktionsfähige Auwaldflä-
chen bieten artenreiche Lebensräume, verbessern den 
Hochwasserschutz und wirken als natürliche Wasser-
speicher.
Die Kosten der Revitalisierung beliefen sich auf 
240.000 Euro und wurden mit den sogenannten Was-

sergebühren des Landes finanziert. Im Herbst sollen 
ähnliche Revitalisierungsarbeiten der Gader bei Stern 
beginnen, um die Erholung des Fischbestandes der 
Gader weiter zu fördern.

Durchführung der Arbeiten:
Verantwortlicher (RUP): Sandro Gius, Direktor des Am-
tes für Wildbach- und Lawinenverbauung Ost, Baulei-
tung: Dr. Caterina Ghiraldo, Ökologische Bauberatung: 
Dr. Peter Hecher, Vorarbeiter: Heinz Baumgartner

Die revitalisierte Gader
beim Biotop Vistles bei
Preroman mit aufgelöster 
Blocksteinrampe.
Die naturnahe Strukturierung 
bietet vielseitige
Kleinlebensräume und
unterstützt den Aufbau
eines standorttypischen
Fischbestandes.

Zur Strukturierung des
Gewässers angelegte
naturnahe Lenkbuhne
aus Holz und Steinen.
Die Holzstrukturen mit
eigens geschaffenen
Ausbuchtungen und
angrenzenden Bäume
bieten Schutz für Fische
im Hochwasserfall. 
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Zur Eintragung der neuen Trasse des Nordrings Bruneck

Stellungname von Klaus Graber und Simon Pramstaller, St. Georgen

Sehr geehrte Damen und Herren, wir sind entsetzt, 
dass für die Verlegung einer bestehenden Umfahrung 
maßlos Kulturgrund geopfert wird. Trotz der voran-
schreitenden Klimaerwärmung werden weiterhin groß-
zügige Straßen geplant, ohne Rücksicht auf die Natur. 
Die neue Straßenführung für den Nordring von Brun-
eck wurde trotz wiederholter Einwände in unmittelba-
rer Nähe bis zum Natura-2000-Gebiet geplant. Dies 
bringt erhebliche negative Auswirkungen auf Flora und 
Fauna mit sich. Laut Projekt ist ein kurzer Schutzwall 
zwischen der Straße und dem geschützten Gebiet vor-
gesehen, der absolut nicht ausreicht.
Bei einem gemeinsamen Lokalaugenschein am 
10.11.2025 mit dem Bürgermeister der Stadtgemein-
de Bruneck, Bruno Wolf, dem Amtsdirektor des Amtes 
für Straßenbau Nord/Ost Florian Knollseisen und dem 
Direktor des Amtes Öffentliche Arbeiten Hannes Ober-
hammer haben wir auf eine notwendige Verlängerung 
des Schutzwalls hingewiesen.
Um einen besseren Schutz für das Naturschutzgebiet 
zu gewährleisten, muss dieser Schutzwall in beide 
Richtungen verlängert werden. Der Schutzwall muss 
in unmittelbarer Nähe zur Straße errichtet werden, um 
das dahinter liegende Gebiet vor Licht, Staub und Lärm 
zu schützen.

Wir wiederholen unsere schriftliche Forderung 
vom 11.6.2017, vom 31.7.2019 und vom 25.8.2025:

1. Der Neubau einer Straße entlang des Schutzge-
biets Ahrauen ist ein gravierender Eingriff in die Na-
tur und sollte in dieser Form verhindert werden! 

2. Beim Bau dieser Straße gilt die Verpflichtung, keine 
negativen Eingriffe in das Natura 2000 Gebiet zu-
zulassen! Ein Schutzstreifen entlang der gesamten 
Straße, bepflanzt mit heimischen Sträuchern und 
Bäumen kann negative Auswirkungen wie Licht, 
Lärm und Staub für das Naturschutzgebiet verrin-
gern!

3. Die geplante neue Brücke führt direkt über das 
Biotop Ahrauen und bringt damit eine erneute Ver-
schlechterung mit sich! Der neue Straßenverlauf 
muss vom Naturschutzgebiet abgeschirmt werden 
und für diese Querung durch das Biotop müssen 
zusätzliche Ausgleichflächen dem Naturschutzge-
biet zugeführt werden!

Naturtreff Eisvogel eo
am 11.12.2025
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Wenn Schilfbestände langfristig erhalten bleiben sollen, 
ist es notwendig, sie periodisch zu mähen, sonst kommen 
recht schnell Sträucher und Bäume auf und verändern 
den Bestand grundlegend. Das wäre an und für sich nicht 
schlimm, wären die Schilfbestände nicht ein wichtiger Le-
bensraum für einige seltene Pflanzenarten und vor allem 
für ganz viele Tiere, zum Bespiel Zugvögel, die dort wäh-
rend ihrer langen Reise Rast und Nahrung finden.
Anfang März ist es wieder gelungen, solche Flächen in den 
Biotopen Oanatweiher in Uttenheim/Gais und Georgener 
Möser zu mähen. Eine Mahd in der kalten Jahreszeit – das 
Naturschutzgesetz schreibt vor innerhalb Mitte März – ist 
deshalb wichtig und vorteilhaft, weil einerseits der Boden 
noch hart und tragfähig ist, sodass die eingesetzten Ma-
schinen nicht steckenbleiben, andererseits ist in dieser Zeit 
das Risiko, Gelege zu zerstören und die Fortpflanzung der 
Tiere zu stören, am geringsten, zumindest was die Vögel 
anbelangt. Die Mahd sollte alle zwei Jahre durchgeführt 
werden, dabei bleibt aber auch ein Teil der Schilfflächen 
stehen, um den dort lebenden Tieren Unterschlupf und 
Nahrung zu gewährleisten. Zum Gelingen der Aktion haben 
verschiedene Partner beigetragen: Das Amt für Natur hat 
den Auftrag an die Firma Sapitec des Santer Philipp aus 
Kaltern vergeben.
Durchgeführt wurde die Aktion mit Erlaubnis der verschie-
denen Grundbesitzer und der tatkräftigen Mithilfe von Klaus 
Graber und Manfred Oberleiter. Allen sei gedankt dafür!

Auch Biotope wollen gepflegt werden – Schilfmahd

Bericht von Markus Kantioler, Amt für Natur
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In Gedenken an unsere aktiven Mitglieder

Johann Steger, Luttach
(*16.07.1946   †05.06.2025)

Do Lindemua Hansl war viele Jahre in den Ahrauen 
unterwegs und Ihm gelangen dabei großartige Natur-
aufnahmen. Einige dieser Bilder stellte er uns für Ver-
einszwecke zu Verfügung. Danke Hons

Nachruf von Norbert Scantanburlo, Bruneck
2025 ist unser langjähriger Freund und Fotografenkol-
lege verstorben. Für mich war er ein langjähriger Kol-
lege an der Mitteschule J. Röd, wo er viele Jahre als 
Werklehrer unterrichtete. Er stammte aus Luttach im 
Ahrntal wo er gemeinsam mit seiner Schwester das 
Hotel seiner Familie führte. Er war leidenschaftlicher 
Fotograf, vor allem die Vögel und die Schmetterlinge 
waren seine Passion. Dabei fotografierte er vor allem 
im Gebiet der Stegener Ahrauen und im Tauferer Tal 
und Ahrntal.
Unterwegs war er immer mit dem Auto, von wo aus er 
auch seine Fotos machte. Längere Fußmärsche taug-
ten ihm gar nicht. Oft saß er stundenlang in seinem 
Tarnzelt am Ufer der Ahr. Um das Warten erträglicher 
zu machen, rauchte er wie ein Kamin. Zu uns lachend, 
der Zigarettenrauch imprägniere sein Zelt und machte 
es somit wasserfest. Auch seine Brillen waren typisch 
für Hans. Sobald diese kaputt gingen, kaufte er sich 
keine neuen, sondern reparierte sie dauernd mit dicken 
Klebestreifen, bis sie von allein auseinanderbrachen, 
was sehr lustig aussah.
Viele seltene Vogelarten konnte er auf Film verewigen, 
denn die digitale Fotografie gab es ja noch nicht. Immer 

war er bereit, uns auf besondere Arten aufmerksam zu 
machen und interessante Fotomotive zu zeigen. Wei-
ters interessierten ihn Schmetterlinge und ihre Raupen. 
Dazu fällt mir wieder eine lustige Anekdote ein. Eine 
sehr auffällige, besonders schöne Schmetterlingsart ist 
der große Schillerfalter, der bei uns sehr selten ist und 
vor allem sehr schwierig vor die Linse zu bekommen 
ist. Dieser Falter hat die Eigenart, sich nicht wie die 
meisten anderen Schmetterlinge von Blütennektar zu 
ernähren, sondern er liebt vor allem Tierkot, Aas und 
Schweiß, wo er Mineralsalze einsaugt. Hans hat sich 
hier einen besonderen Trick einfallen lassen Zuerst 
verwendet, er stinkende Socken, um die Falter anzu-
locken, dann fiel ihm etwas Besonderes ein: Ahrntaler 
Graukäse. Er ließ diesen Käse sehr lange reifen, bis er 
einen sehr penetranten Geruch annahm. Mit diesem 
„stinkenden“ Käse lockte er die Falter an, um sie zu 
fotografieren. Der Trick funktionierte gut, wie die zahl-
reichen Aufnahmen dieses wunderschönen Schmet-
terlings zeigen. Nach seiner Pensionierung war Hans 
nicht mehr so fleißig beim Fotografieren, zu sehr be-
schäftigte ihn die Arbeit im familieneigenen Hotel. Wir 
Eisvögel haben ihn vor Jahren immer wieder besucht, 
doch neue Bilder konnte er uns nicht mehr zeigen.
Lieber Hans, diese schönen und lustigen Episoden 
werden unsere Erinnerung an dich wachhalten.

Nikolaus Kuenzer, St. Georgen
(*05.12.1952  †18.05.2025)

Klaus war ein besonderer Charakterkopf, sehr intelli-
gent und eigenwillig. Er beschäftigte sich nach seiner 
Pensionierung vermehrt mit Pflanzen- und Heilkräu-
terkunde und bereicherte unseren Verein mit seinem 
Fachwissen.
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Naturfotografen – Botschafter
der Natur

Josef Reichegger

Mein Name ist Josef Reichegger, Jahrgang 1961 und 
lebe in Sand in Taufers. Nach vielen erfüllten Berufs-
jahren im Grundbuchsamt Bruneck hat sich mit der 
Pension mein Tagesrhythmus verändert – und damit 
auch mein Blick auf die Zeit.
Heute gehört meine Aufmerksamkeit vor allem der Im-
kerei und der Naturfotografie. Die Arbeit mit den Bie-
nen und das Beobachten der Natur geben mir Ruhe 
und Ausgleich. Mit der Kamera halte ich jene Augenbli-
cke fest, die oft nur kurz dauern und leicht übersehen 
werden.
Nicht selten bin ich zu ungewöhnlichen Zeiten unter-
wegs: wenn der Morgen langsam erwacht oder der 
Abend die Landschaft in sanftes Licht taucht. In die-
sen Momenten zeigt sich die Natur von ihrer stillen, 
ursprünglichen Seite – und genau dort finde ich Inspi-
ration und Freude.
Die Pension bedeutet für mich keinen Stillstand, son-
dern die Freiheit, meiner Leidenschaft zu folgen – drau-
ßen, inmitten der Natur.

„Ein Leben im Rhythmus
der Natur“
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Naturfotografen – Botschafter
der Natur

Tobias Flatscher

Mein Name ist Tobias Flatscher, Jahrgang 1951 und 
lebe in Bruneck. Ich habe bereits in meiner Studienzeit 
mit dem Fotografieren begonnen. Lange Zeit bestand 
meine Ausrüstung aus einer einfachen ostdeutschen 
Spiegelreflexkamera mit einem Normalobjektiv. Mein 
zweites Objektiv war das Makro-Objektiv, das ich sehr 
oft verwende und mit dem ich meine Leidenschaft für 
die kleinen und unscheinbaren Lebewesen in der Natur 
entdeckte.

„Wer trödelt,
entdeckt mehr“
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�Š Jedes Mitglied ist eine Stimme mehr zum Schutz 
unserer Heimat!

�Š Sie werden über unsere Aktivitäten und Veranstal-
tungen informiert. Über 50 verschiedene Veranstal-
tungen im Jahr mit freiem Eintritt (z.B. vogelkund-
liche, botanische, geologische oder naturkundliche 
Wanderungen, Barfußwanderung, Dia- und Fach-
vorträge, Exkursionen)!

�Š „Sicher ist sicher!“ Als Mitglied sind Sie bei al-
len Veranstaltungen des Vereins Unfall- und haft-
pflichtversichert.

�Š Jedes Mitglied unterstützt uns für den Einsatz für 
Mensch und Natur.

�Š Mit Ihrem Mitgliedsbeitrag oder Ihrer Spende, hel-
fen Sie uns, die faszinierende Vielfalt der Natur für 
uns alle und künftige Generationen zu erhalten.

�Š Ihre Spende ist von der Steuer absetzbar.
�Š Einkaufsvorteil bei „Schwegler Vogel- und Natur-

schutzprodukte“.

 Bei Vorweis des Mitgliedsausweises erhält man bei Natur Pro-

tection/Agrocenter im Gewerbegebiet Kardaun für alle „Schweg-

ler“ Produkte einen Preisnachlass von 20 % (www.schwegler-

natur.de)

Mehr Infos über die Aktionen und Projekte von „Natur-
treff Eisvogel“ unter www.eisvogel.it

Werde auch Du Mitglied!

Vorteile einer Eisvogel-Mitgliedschaft:

Beitrittserklärung

Ich wünsche Mitglied  des Vereins „Naturtreff Eisvogel EO“ zu werden.

Jahresbeitrag ab 15.- Euro (Kinder und Jugendliche 5.- Euro und Familien 25.- Euro)

Die Beitrittserklärung und den Mitgliedsbeitrag können Sie bei einem unserer Ortsstellenbeauftragten abgeben oder 
an den Verein Naturtreff Eisvogel, Ahrntalerstraße 1, I-39031 St. Georgen/Südtirol, schicken.

Bankverbindung: Raika Bruneck - „Naturtreff Eisvogel EO“ - IT 59 L 08035 58242 000300241989

Datenschutz: Ich stimme der Verarbeitung meiner Daten durch den Verein Naturtreff Eisvogel im Rahmen seiner satzungsmäßigen Tätigkeit zu 

und nehme zur Kenntnis, dass ich gemäß Legislativdekret Nr.196/2003 Art. 7 Auskunft über die Verwendung meiner Daten erhalten kann.

Vorname Nachname Geburtsdatum

Straße  Nr.

PLZ Ort

Tel. E-Mail

Datum Unterschrift
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www.eisvogel.it

Das Steinhuhn
(Alectoris graeca)
Das Steinhuhn ist eine Vogelart aus der Familie der fasanenartigen

Hühnervögel. Es ist ein scheuer Bodenvogel, der das gesamte Jahr

über an steinigen, grasbewachsenen, sonnigen Berghängen

ober der Waldgrenze zu beobachten ist. Während des Winters

hält er sich oft in tieferen Lagen auf und sucht sich

schneefreie Zonen.

Das Steinhuhn lebt monogam, das heißt, Weibchen

und Männchen bleiben ein Leben lang zusammen.

Aufgescheuchte Steinhühner �liegen in der Regel

mit burrendem Fluggeräusch hangabwärts.

Sie rufen dabei ein schrilles und gereihtes pitschi,

dem sich ein witu anschließt.

Sie benötigen störungsfreie, ruhige Lebensräume

ohn